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Marokkm
Vom deutsch-französischen Abkommen.

Die ,,schwatze Gefahr«. Die Budgetkommission
des Reichstags feste am Montag die Beratung
über das deutsch-franzbsische Abkommen und die
dazu gehörigen Anträge fort. Der Vertreter
des preußischen Kriegsministeriumh General
Wandel, sprach über die ,,schwarze Gefahr«. Diese
Gefahr, so führte er aus, sei nicht so groß, wie
man früher vielfach angenommen habe. Jn ab-
sehbarer Zeit werde man nicht damit rechnen
können, daß durch Besetzung von Marokko schwarze
Kräfte in erheblichem Maße dem französischen
Staat für militärische Zwecke zuwachsen würden.
Es würde wohl noch lange Jahre dauern, bis
große Truppenmassen sich dort gewinnen tassen
würden. Auf die Dauer aber sei es nicht von
der Hand zu weisen, daß eine Verstärkung der
militärlfchen Macht Frankreichs durch Marokko
erfolgen werde. Ein nationalliberaler Redner
glaubte aus eigener Sachkenntnis darauf hin-
weisen zu können, daß die militärlfchen Fähig-
keiten der in Frage kommenden Leute nicht zu
unterschätzen seien. Sie kämpften allerdings
heute noch in Formen, die im Altertum gebräuch-
lich seien, aber mit modernen Kriegsmitteln ver-
sehen undsin reihterWeise ausgebildet, könnten
e sehr gefährlich werde« «.-.«Dzr.natipnalliberal»e»· « hält xes für jergforderliehz zu«e"rwägen,

Idaß man vor die Notwendigkeit von Gegenmaß-
Kein gestellt werden könnte. Ein konservativer
 dner bemerkte, es habe den Anschein, als ob
das Auswärtige Amt nicht so eingehend mit anderen
Ressorts in Verbindung getreten sei, wie es wün-
schenswert gewesen wäre. Staatssekretär von
Kiderlen-Waechter wies die Annahme, als sei
die militärische Angelegenheit der Marokkofrage
vom Auswärtigen Amt leichtsinnig behandelt
worden, mit Nachdruck zurück. Diese Dinge seien
vor dem vom Reichstag allgemein gebilligten
Abkommen von 1909 mit den militärisehen Be-
hörden eingehend erörtert worden. Es sei hier
nicht das Mindeste versäumt worden. Ein so-
zialdemokratischer Redner meinte, bei der Ein-
schätzung der »sehwarzen Gefahr« müsse man auch
im Auge behalten, daß zur Verhütung von Auf·
ständen in Afrika die Franzosen dort europäische

Jalsches Glücke.
Novelle von Th. Werner.
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Der Wind stieß ein nicht fest geschlossenes
Fenster auf; Tea kreuzte das Zimmer, es zu
schließen. Wie sie sich darauf ihrem Vater zu-
wandte, war derselbe bewußtlos in feinem. Stuhle
zurückgesunkem Fritz Dornberg war der erste,
der ihre Hilferufe hörte und eilends herbeikam.

»Mein Vater ist ohnmächtig geworden. O,
Herr Dornberg, helfen Sie mir l«

Dieser erkannte, daß es sich hier um etwas
Schlimmeres als um eine Ohnmacht handelte.
Man brachte den Kranken in sein Zimmer, das
er nicht lebend wieder verlassen sollte.

Der herbeigerufene Arzt erkannte den Zustand
für sehr bedenklich.

Nur wenige Tage waren dem Grafen noch
beschieden.
sah der Kranke sie eine Minute nicht, so schien
er geängstigt und unruhig. Wenn sie an seinem
Lager saß, feine Hand in der ihren, war er zu- L
frieren. Auch Fritz Dornberg mochte er offen-
bar gern � so oft er zu ihm kam, ruhte des
Kranken Blick mit frohem, friedlichem Ausdruck auf
dem jungen Mann. Es schien überhaupt, als
hätte der Sterbende seine zweite Heirat ganz
vergessen. Wiederholt hörte Tea ihn ihrer
Mutter Namen leise vor sich hinmurmeln.

So oft aber Valerie zu ihm trat, glitten
seine Augen so gleichgültig an ihr vorüber,
daß man ihnen wohl ansah, er erkannte sie
nicht

Erst am dritten Tage schien ihm das Be·
wußtsein zurückzukehren.

»Tea,« hauchte er, »wo ist meine Frau?
Valerie?«
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Truppen halten müßten- also Tkuppea dort vor-
läufig nicht gewinnen könnten, sondern umgekehrt
im Falle eines europäifcheii Krieges in Afrika
dort Truppeu zu halten gezwungen seien. Der
Vertreter des Kriegsministeriums machte im An-
schluß an Ausführungen über die Kriegstüchtig-
keit der marokkanisehen Bevölkerung Mitteilungen
über die Leistungen der betreffenden französischen
Truppen im Kriege von 1870. Staatssekretär
von KiderlemWaechter bemerkte, daß die von ihm
im Plenum vorgetragenen Zahlen über die Be-
teiligung farbiger Truppen im Kriege 1870/71
vom Generalstab stammen. Er wies weiter da-
rauf hin, daß es sich bei der allgemeinen Wehr-
pflicht in Algier zunächst nur um einen Versuch
handele, der in Algier selbst bei den Kolonisten
zum größten Teile auf starken Widerspruch stoße.
Diese Kolonisten sehen in der militärlfchen Aus-
bildung der Farbigen ein; Gefahr für sich selbst
und seien der Meinung, daß die Aufstandsmög-
lichkeiteii dadurch wachsr. Wenn man auf die
Sikhs und Gurkhas hinweise, so dürfe man an-
dererseits nicht den Sepoh-Aufstand vergessen.
Ein konservativer Redner fand Jgewisse Wider-
sprüche zwischen den Darlegungen des Staats-
sekretärs und des Vertreters des Kriegsministers:
das Auswärtige Amt scheine doch nicht ganz so,
eingehend, wie esnvünschenswert sei,» · » it· agilsRessprtsHn Jahrelang-Jedes»-z:--»-seiss.--2-s
übrigen betonte der konfervative Rednerüi
mais die Notwendigkeit einer..mdglichst..vertr. .
lieben Behandlung der ganzen Angelegenheit, um
eine Schädigung der deutschen Jnteressen zu ver-
hüten. Die weiteren Verhandlungen waren ver-
traulich.

Kein Schltißpunih sondern eine Einleitung!
Der Pariser «Figaro« wendet sich gegen die
langwierigen Verhandlungen in der französischen
Kammer und verlangt, daß die Kammer den Ver-
trag, an dem sie doch nichts ändern könne, schleu-
nigst, jedenfalls noch in dieser Woche annehme.
Das Blatt weist auf die Erregung der alldeutschen
Presse hin und gibt den Deputierten zu bedenken,
daß eine zahlreiche Partei in Deutschland durch
das Abkommen bitter enttäuscht ist unb den Krieg
dem Vertrag vorgezogen hätte. Deutschland,
sagt das Blatt weiter, hat schwerwiegende Vor-

Tea wolltesie holen, er aber ließ sie
nicht fort.

»Mein gutes, edles Kind«, sagte er, ihre
Hand erfassend, �nun muß ich Dich ganz allein
lassen. Was wirst Du tun, mein Liebling i«

»Denk� jetzt nicht an mich, Papa, denk� an
Dich! Jch bin kräftig und gesund, ich werde
schon durchs Leben kommen-«

»Dein Leben ist verpfuscht � und durch mich l
� Sei; entfinne mich, wie Du einmal sagtest,
es werden böse Tage über Jmmenbrook kommen.
Aber nicht wahr, mein Liebling, Du versprichst
mir, es niemals zu verlassen �� wenigstens nicht,
bevor Du heiratest.«

»Das verspreche ich Dir, Papa; nichts soll
mich forttreiben von hier! Daß ich heirate, ist
wenig wahrscheinlich«

»Ja, Tea, ich lasse die Ehre meines Hauses
in Deinen Händen.«

n? beugte sich nieder und küßte fein bleichese tb,,J»ih werde es schützen und sei es mit meinem
e en.«

»Und nicht wahr, mein Liebling, Du tust
Dein Bestes für den Knaben? Sei; habe ihn
vernachlässigt, mich wenig um ihn gekümmert
�- Du tatest mir so leid, �� tue Dein Bestes
für ihn �- vor allem aber wahre die Ehre
meines Hauses! �� Jch habe mein Leben ver-
geudet,« fuhr er nach kurzer Pause fort; »nach-
dem Deine Mutter gestorben, hatte »ich für
nichts mehr Jnteresse.«

Danach verlangte er nach dem Sekretär.
Mit Tränen in den Augen trat dieser zu dem
Sterbenden.

»Sie sind mir ein teurer Freund gewesen,
Dornberg; Sie werden sehen, daß ich Sie nicht
vergessen habe. Jch hoffe, Sie bleiben hier,
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s Namslam Sonnabend, den 25. November.
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teile erlangt. Frankreich ist zum Bau von zwei
Bahnlinien gezwungen. Die deutsche Konfular-
gerichtsbarkeit bleibt bis zu dem entfernten Zeit-
punkt, wo der Reichstag selbst sie ändern würde,
aufrechterhalten. Deutschland behält feine Schiff·
fahrtsrechte Die deutsche Post bleibt neben der
srauzösischen bestehen. Deutschland hat sich eine
unbegrenzte Handelsfreiheit gesichert. Frankreich
ist bei der Vergebung der öffentlichen Arbeiten,
der Beaufsichtigung der tnarokkanischen Bank,
der Einhebung der Zölle, dem Betrieb der Eisen-
bahnen, dem Zwange ausgesetzh Deutschland« an
allem teilnehmen zu lassen. Die französischen
Waren sind unter der Schutzherrschaft in keiner
Weise geschützt usw. All das sehen aber die
Deutschen als einen Erfolg für Frankreich und
eine Niederlage für sie selbst an. Die Tiefe ihrer
Enttäuschung ist der Beweis der Heftigkeit ihrer
Kriegsluft Der französisch-deutsche Vertrag be-
endet leider nichts. Er list die Einleitung und
nicht der Schlußpunkt zahlloser Schwierigkeiten,
gegen die Frankreich sich wappnen muß. Da
die Wunder der Diplomatie in beiden Ländern
eine vorläufige Regelung erreicht haben, die Be-
schwichtigung und Entspannung zur Folge hat-
ist es unerläßlich, diese Regelung schleunigst an-
zunehmen. Und da Frankreich entschlossen ist,
ÆZIIUUPHMQX1L«» «·ii·it«xilhk neangsanikeit VII,

Vkizxslrzun verrninde �im�:�fuenfo  »in st   f sitz; ne, immung�über den Vertrag mi rgerlichen Er äuterungen
zu begleiten, die von einem Ausgleich die Er-
innerung einer Beleidigung zurücklassen würden.
,,Möge«, schließt das Pariser Blatt, »die Kam-
mer noch diese Woche den schmerzlichen Vertrag
verabschieden und endlich die dringende Not-
wendigkeit für uns begreifen, jeden Hader auf-
hören zu lassen und ein starkes Frankreich wieder
herzustellen.«

1

England während der Marokkokrisa
Die Enthüllungen des Kapitäns Faber haben

in ganz England das größte Aufsehen erregt.
Die Londoner Blätter sind voll von Kommen-
taren über Fabzrs Mitteilungen. Der ,,Stan-

und sorgen für alles wie bisher. Die Gräfin
versteht sehr wenig von dergleichen � nicht
wahr, Sie werden Jmmenbrook nie verlassen Z«

»Niel« versprach Dornberg.
»Und werden für meine Tochter sorgen,«

fügte der Sterbende mit leisem Druck der Hand,
die er in der seinen hielt, hinzu.

»Das verspreche ich!«
Mit diesen Worten gelobte Dornberg für

Tea zu leben und zu sterben.
Mit der scheidenden Sonne tat Graf Artur

von Tannhagen seinen letzten Atemzug, Teas
Hand in der seinen, den Blick auf sie gerichtet!
bis das Bewußtsein ihn verließ.

10. Kapitel.
Die Beisetzung war vorüber; das schwere,

eiserne Tor des Grabgewölbes hatte sich hinter
Tannhagen geschlossen � es begann ein neues
Leben auf Jmmenbroob

Jm Andenken an ihren Vater unb um
ihres Halbbruders willen war Tea entschlossen,
den alten Groll zu vergessen und sich mit Va-
lerie möglichst zu befreunden.

,,Valerie,« hub sie daher eines Tages in
herzlichem, fast bittendem Tone an, ,,können wir
nicht bessere Freunde werden? Wir haben doch
wohl beide als Hauptinteresse Egons Wohl im
Auge �- um wieviel besser können wir für ihn
sorgen, wenn wir zwei in Frieden und Eintracht
miteinander leben l«

»Was verstehst Du unter Frieden und Ein-
traeht!« gab Valerie siharf zurück.

»Daß wir uns nicht zanken, nicht streiten,
immer einigen."

»Ich war nie für Zank und Streit, das warst
nur Du. Vom ersten Augenblick an, wo ich

dem jüngst verstorbenen Grafen Artur von M
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Druck, Verlag und Expeditionx
Firma Dskar Orts, Namslam« Dis

dard« schreibt dazu: ,,Qb Kapitän Faber zu
seiner Kritik der Admiralität berechtigt ist oder
nicht, das eine ist jedenfalls wahr, daß er uns
Tatsachen erklärt hat. Es ist wahr, daß in der
ersten Hälfte des September die Marine- und
Militärabteilungen gewarnt worden sind, daß
wir uns in kürzester Zeit in einem Krieg mit
Deutschland befinden könnten. Die Flotte lag
damals in der Cromartp-Bai und hatte die
Torpedonetze ausgelegt. Patrouillenboote waren
ausgesandt worden, und alles wartete auf das
Kommando, in Sehlachtordnung in die Nordsee
hineinzudampfem Es ist jedenfalls ein offenes
Geheimnis, daß Frankreich unserer militärlfchen
Beihilfe durch Entsendung von 150000Mann
versichert worden ist, die das Kriegsministerium
im Falle einer Zuspitzung des Marokkostreites
sofort nach dem Kontinent absenden wollte.�
Der ,,Observer« hat zu Fabers Rede von einem
gut unterrichteten Gewährsmann folgende Mit-
teilungen erhalten: Die Rede beruhe, obwohl
voll schreiend-r Jndiskretionem im ganzen ge-
nommen nieht auf falschen Berichten. Richtig
sei, daß das Kabinett zur Zeit der Krise den
Vorschlag erwog, im Falle der Kriegserklärung
150 000 Mann zur Unterstützung Frankreishs zu
Ytsendem Bd zwasxiezsweifellos nach der zügig?xenze, �t er w p t n.t  . en. ebittre-drum« s? III-c« Hexe« �treugtghrgiuqatte� «
Frankreich dreht« sondern um den vor,

sdefisiitiven rschlagk EinTeil des Kabinetts
habe die Truppenentsendung für ein großartige!
Beispiel für die ganze Welt unb eine ungeheure
Ermutigung Frankreichs erklärt, der andere Teil
habe auf das Risiko des Unternehmens hinge-
wiesen und verlangt, man solle steh eines so
verhängnisvollen Schrittes enthalten, aber
Frankreich mit der ganzen Flotte unterstützen
Der Vorschlag habe das ganze Problem einer
militärlfchen Jnterveution Englands in Europa
aufgerollt. Schließlich verteidigt der Gewährs-
mann des ,,Observer« die Admiralität gegen
Fabers Vorwürfe mangelnder Kriegsbereitschafh
Zur Zeit der Krise sei die Flotte zu Eramorty
der deutschen voll gewachsen gewesen, das zweite
Geschwader zu Roshth habe nur drei bis vier
Fahrtstundxn abseits gelegen und das dritte

hierher kam, konntest Du mich nicht leiden, warst
Du eifersüchtig auf michs«

,, kann nicht leugnen, ich war traurig
und gekränkt, daß mein Vater sich wieder ver·
heiratet hatte. Doch laß das jeht mit ihm tot
und begraben sein. Jch sireiche Dir die Hand
zu aufrichtiger, treuer Freundschaft. Nimm sie
an. Laß uns gemeinsam für Egons Bestes
forgen.�

Aber Valeries unedle Denkungsart machte
sie mißtrauisclp

»Was willst Du von mir? Rede offen.
Du hast irgend eine besondere Absicht �- um
was handelt es sich Z«

,,E�:nzig und allein darum, Dich bei Egons
Erziehung zu unterstüßem daß er ein recht guter,
edler Mensch wirb.�

Halb spöttisch zuekte es um Baleries
undwinkel.
»Nein, meinen Jungen erziehe ich wie ich

will, nicht wie Du willft. Er soll kein Duel-
mäuser, kein Einsiedler werden, er soll sein Le-
ben genießen. � So lange Du Herrin hier
warst, hattest Du Deinen Willen, jetzt hat alles
hier zu geschehen, wie ich es wünsche«

Damit waren Teas beste, selbstlose Süße
vernichtet: das Leben war ihr fast unerträglich.
Serie Dornberg war der einzige, mit dem sie
über ihren Vater sprach, der für ihre beklagenss
wert demütigende Lage Verständnis hatte.

Fiihlte ite sich in ihrem Kummer einmal
ganz unglücklich und vereinsamt, so flüchtete sie
sieh zu ihm. Sie suchte ihn auf im Bibliothek
zimmer und erleichterte sich ihr Herz bei ihm, dem
einzigen, der sie verstand, den aber solche Stun-
den � für sie so fchmerzli schon allein
um des Beisammenseins mit ihr ganz besonders
beglütktem 
Er konnte sich nicht satt sehen an ihrem Ge-



Geschwader sei natürlich im Aermelkanal ge-
wesen, die britische Admiralität habe keinen
einzigen Tag die Fühlung mit der deutschen
Flotte verloren. Die eine englische Division
würde die deutsche Flotte aufgehalten und die
zweite Division würde sie zerschmettert haben.
Man hätte es jedoch für undenkbar gehalten,
daß Deutschland mit nur vierzehn Schiffen auf
dem Wasser diesen Moment zum Eingriff wählen
sollte, während es dreizehn viel mächtigere
Schiffe im Bau begriffen habe. Was die selt-
same Gefchichte von den Landgeschützen anbe-
träfe, die angeblich die Flotte nicht scbützen
konnten, so wisse Faber offenbar nicht, daß alle
Hafenverteidigungswerke nicht unter dem Befehl
der Admiralität, sondern des Kriegsministeriums
ständen, so daß dieses von Fabers Vorwurf
betroffen würde. -� Aus alledem erhellt, daß
England nur auf die Gelegenheit gewartet hat-
über Deutschland herzufallen. Daraus werden
wohl auch die Blindesten ersehen, wie Herr von
Hehdebrand sagt, ,,wo unser Feind sitzt.«

Persiem
Jmmer wieder zieht das persische Problem

das allgemeine Jnteresse neben den übrigen
fchwebenden Fragen der Weltpolitik mehr oder
weniger auf fid. Zurzeit macht besonders der
neue Konflikt von sich reden, welcher zwischen
Rußland und Persien entstanden ist undin dessen
Verlaufe Rußland mit auffälliger Schroffheit
gegen fein schwaehes Nachbarreich in Asien vor-
gegangen ist. Denn dem sehr rasch erlassenen
Petersburger Ultimatum an das Teheraner
Kabinett ist alsbald der Einmarsch von 4000
Mann russischer Truppen in Nordpersien nach·
gefolgt, die Befehl haben, gegebenen Falles auch
die Hauptstadt Teheran felbst zu besehen. Die
Ursache des ganzen Konfliktes ist eine gering- fd
fügige; die persische Regierung hatte ein von
russischen Untertanen gepachtetes Landgut in der
Nähe von Teheratn das einem Bruder des Ex-
Schahs Mohammed Ali gehört, aus noch nicht
ganz aufgeklärten Gründen mit Beschlag belegen
lassen und die Beschlaguahme auch trotz der
Reklamation des russischen Gesandten in Teheran
nicht rückgängig gemacht. Auch auf das als-
dann von Peterburg aus mit merkwürdiger
Raschheit erlassene Ultimatum an das Teheraner
Kabinett in dieser Affäre erfolgte nach offiziöser
russischer Darstellung entweder gar keine oder
doch nur eine sehr ungenügende Antwort der
«·-tt?-·.«.;;7;L::«·-!:sva, «"H-"k»«�«bs" De! weiss« s.

�vveneinmarfd in Nordpeifieic bewerkste gt
wurde. Der ganze Streit nimmt sieh in Anbe-
tracht feiner unbedeutenden Ursache einigermaßen
seltsam aus, er macht fast den Eindruck, als ob
er von Rußland um anderer Zwecke willen ab-
sichlieh vom Zaune gebrochen worden wäre.
Zwar hat inzwischen die russtsche Regierung er-
klärt, sie beabsichtige keineswegs eine längere
Beseßung persisehen Gebietes, und die fegt nach
Nordpersien entsandten russifchen Truppen wür-
den Isofort zurückgezogen werden, wenn die per-
fische Regierung eine Rußland befriedigende Ant-
wort in der Affäre erteilen würde; indessen bleibt
trotzdem die Haltung Rußlands einigermaßen
zweifelhaft. Der perftschen Regierung scheint es
nun unterdessen doch einigermaßen Angst gewor-
den zu sein, zumal das Petersburger Kabinett
die diplomatischen Beziehungen zum Teheraner
Kabinett abgebrochen hat; denn wie aus London

sieht, ihre Stimme war ihm die schönste
 �-

Während Tea unbefangen und ahnungslos
war von seinen Gefühlen für sie, steigerte sich
feine Liebe zu ihr bis zu einer sinnlosen Leiden-
fehaft, über die er nicht mehr Herr war.

11. Kapitel.
Noch war das Trauerjahr nicht zu Ende,

als Valerie eines Tages Tea die Mitteilung
machte, daß sie für ein paar Wochen zu Freun-
den nach Paris zu gehen beabsichtige.

Tea wunderte sich im Stillen, daß zu ihres
Vaters Lebzeiten nie von diesen Freunden die
Rede gewesen war, sagte aber nichts darüber,
da sie aus Erfahrung wußte, daß Worte zweck-
los waren. Valerie zeigte sich außerordentlich
liebenswürdig. _

»Ich wäre Dir dankbar,« sagte sie, »wenn
Du Stich während meiner Abwesenheit Egon an-
nähmft, Dir, weiß ich, kann ich ihn anvertrauen."

»Das kannst Du,« verseßte Tea, wiewohl
sie in der Beziehung nicht mehr so die feste
Zuversicht hatte, wie früher; es hatten steh des
Knaben schlechte Eigenschaften so herausgebildet,
daß sie fast die Hoffnung verloren hatte, ihn
noch zu bessern.

»Ich sehe ihn vielleicht als Musterkind wie-
der,« lachte Valerie. »Ich weiß, er ist gerade
das Gegenteil von dem, wie Du fihn gern hät-
test; bei alledem ist er ein kleiner, schlauer Pa-
tron. Widersprich ihm nur nicht viel, das kann
er nicht vertragen.«

Mit Valeries Abreise zog für Tea der Geist
des Friedens auf dem Schlosse ein. Sie war
wieder allein, war wieder Herrin auf Jmmens
brook; hätte das Lärmen des jungen Erben sie
nicht beständig an die schreckliehe Vergangenheit

gemeldet wird, hat Persien die Regelung seines
Streites mit Rußland in Englands Hände gelegt
und es gebeten, Persien Ratschläge zu erteilen.
Außerdem hat die persifche Regierung auch ihre
Bereitwilligkeit ausgesprochen, die russischen For-
derungen angesichts der «böheren Gewalt«, d.
h. also in Hinblick auf den Einmarfeh der ruf-
sischen Truppen in Nordpersien zu erfüllen, vor-
ausgesetzt, daß die russische Regierung ihre Trup-
pen aus dem persifchen Gebiete wieder zurück-
ziehe. Es ist noch nicht bekannt, wie sich die
russische Regierung zu diesem Entgegenkommen
stellt, und ebensowenig weiß man, wie das Lon-
doner Kabinett das Ansuchen Persiens aufge-
nommen hat. Jndessen darf es schon fett als
aiemiid sicher gelten, daß eine eventuelle Ver-
mittelungsaktion Englands in dem russisch-per-
fischen Konflikt mehr oder weniger zugunsten
Rußlands ausfallen wird und daß hierbei zugleich
die perfifchen Jnteressen Englands zum Ausdruck
gelangen werden. Vermutlich hat man an der
Themse die jetzige Aktion Rußlands gegen Per-
sien schon vorausgefehen, wie die kürzlich erfolgte
Landung indischer Truppen in dem südperfischen
Hafen Buschir beweist; auch sollen bereits weitere
englische Truppenverstärknngen aus Jndien nach
Südpersien unterwegs sein. Vermutlich wird
das Ende vom Liede wohl darin bestehen, daß
Persien die Zeche bezahlt und das Nordpersien
noch mehr wie bisher {unter russischen Einfluß
gelangt, während andererseits die englische Jn-
teressenphäre in Südpersien eine schärfere Be-
tonung erfahren dürfte. Neben diesem militä-
rifchen Eingreifen Rußlands und Englands in
Persien dauert aber in diesem Lande auch noch
der Biirgerkrieg fort. Bei Burudsird hat ein
neues Gefecht zwischen einer Abteilung Rebellen
unter Salar ed-Dauleh, einem Bruder des Ex-

ahs Mohammed Ali, und Regierungstruppen
stattgefunden, bei welchem erstere geschlagen wor-
deåi fein und erhebliche Verluste erlitten habeno en.

Politische Ueber-fide.
Dentsches Neid.

Der Kaiser weilt seit dem Abend des 20.
November wiederum in Donaueschingen zu dem
gewohnten spätherbstliehen Jagdbefuche bei dem
ihm persönlich befreundeteu Fürsten zu Fürsten-
berg. Soweit bekannt, wird der Jagdaufenthalt
des Kaisers bis Sonntag, den 26. November
währen. f
- Die Rordd. VII« Esa- s«s-ii«··-tlisii�-!ktiie ver-.
e re r - 2 n »» « ».-.PVICEUEEÄ gegebenen Miit. r sie«
vembersaszbjzeshkitliszeyxlietilcagkglifg der« BudItkommis-
sion des Reichstages über die Vorgeschichte des
deutsch-französischen Marokkoabkommens. Aus
diesen Mitteilungen erhellt zunächst, daß Fürst
Bismarck es war, der im Jahke 1880 in einem
Jcnmediatbericht an Kaiser Wilhelm I. erstmalig
die Auffassung vertrat, es könne Deutschland nur
erwünscht sein, wenn Frankreich sich in Marokko
möglichst fest sehe. Erheblich später, 1905 ist
dann vom ehemaligen französischen Minister des
Auswärtigen Deleasss ein Versuch zu direkten
Verhandlungen mit Deutschland über Marokko
gemacht worden, der jedoch ergebnislos blieb.
Die Befetzung Eafablaneas und anderer Punkte
Marokkos durch die Franzosen und ihr nachge-
folgter Zug nach Fez sind von Frankreich als
eine notwendige Maßnahme zum Schutze feiner
erinnert, sie hätte alles für einen bösen Traum
halten können.

Den Knaben hatte sie fast immer um sich;·
sie hoffte, ihn so am besten beeinflussen und lei-
ten zu können.

Vor allem suchte sie ihm den Unterschied
zwischen Wahrheit und Lüge, zwischen Liebe und
Haß klar zu machen � keine leichte Arbeit für
sie, denn allzubald erkannte Tea, daß er ganz
den Charakter feiner Mutter hatte.

Von Lesen, Rechnen, Schreiben hatte er troß
seiner bald sieben Jahre noch keine Ahnung,
man hätte fast glauben mögen, daß seine Mut-
ter ihn absichtlich davon abhielt, um ihn desto
mehr beeinflußen zu können.

Wie bei allen ernsteren Angelegenheiten zog
TeaR auch bezüglich des Knaben Dornbergatzu e.

,,Ein guter Hauslehrer, der seinen Pflichten
mit wirklichem, warmen Interesse nachkommt,
wäre wohl das Beste für ihn,« riet dieser.

,,Daran habe ich auch schon gedachi,« ent-
gegnete Tea lächelnd; »aber ich wage nicht, einen
Hauslehrer zu engagieren, dem würde seine
Mutter bei ihrer Rückkehr doch sofort die Tür
weisen. -� Wenn Sie felbst M! aber der Mühe
unterziehen, sich ihm ein paar Stunden täglich
widmen wollten, würden wir sicher etwas er-
reichen-« lebte sie zögernd in halb bittendem
Tone hinzu.

,,Es gibt nichts, das ich Jhnen zu Gefallen
nlcbt täte; Kvmtsßs Wenn Sie es wünschen,
bin ich gern bereit dazu.«

»Aber Jhre Arbeiten?
,,Werden darum nicht vernachläsfigt, und

wenn id die Nacht zu Hilfe nehmen müßte.«
Freudestrahlend reichte Tea ihm die Hand.

Fortieieuna folgt� f92

Staatsangehörigen in Marokko hingefiellt worden,
die aber durchaus keine Verletzung der Algeeirass
Akte bedeuten sollte. Dies ergab eine schwierige
Stellung für Deutschland, schließlich wurde
deutfcherseitls erklärt, man wolle Frankreich
politisch freie Hand in Marokko lassen, fordere
jedoch ausreichende Garantien für das Prinzip
der freien Tür in Marokko und außerdem eine
koloniale Entschädigung Deutschlands für die
ohne vorherige Verständigung erfolgte Festsetzung
Frankreichs in Marokko. Schließlich kamen von
deutschen Staatsangehörigen in Marokko immer
dringendere Bitten zum Schuß gegen die Ueber-
grisse der Franzosen, worauf die Entsendung des
,,Panther« und dann des Kreuzers ,,Berlin«
nach Agadir erfolgte, als Zeichen des Entfchlusses
Deutschlands, seine Staatsangehörigen in Ma-
rokko zu sehützen und seine guten Rechte in diesem
Lande zu wahren; keinesfalls wollte aber Deutsch-
land hiermit dartun, als ob es beabsichtige, ein
Stück Marokko zu annektieren. Dann setzten die
veutsch-sk«kizvsisch-«N--7«·   «, « »
über Marokko ein; in seinen Mitteilungen hier-
über verbreitete sich Herr von Kiderlen-Wächter
namentlich über die Stellungnahme Englands
zu diesen Verhandlungen und über die auch
zwischen der deutschen und der englischen Regie-
rung stattgefundenen Auseinanderfetzungen betreffs
Marokkos. Es folgten dann die deutsch-franzö-
sischen Verhandlungen über Marokko und weiter
über den Kongo mit ihrem bekannten Schlußer-
gebnis nach. Am Ende seiner Darlegungen er-
örterte der Staatssekretär noch die Gründe,
welche die deutsche Regierung bestimmten, von
einer Gebietserwerbung in Marokko abzusehen,
wobei er betonte, Deutschland hätte sich mit einem
solchen Erwerb vor allem eine große Last auf-
geladen.

Die Budgetkommission des Reichstages been-
dete am Dienstag die Besprechung des deutsch-
französischen Marokto- und Kongoabkommens,
wobei der Staatssekretär von KiderlewWächter
nochmals mit verschiedenen Erklärungen und
Darlegungen in die Beratungen eingrisf. Außer-
dem sprachen regierungsfeitig in dieser Sitzung
noch der stellvertretende Staatssekretär des Reichs-
kolonialamtes und derReichsschatzsekretät Wermuth.

Jn der Zweiten sächsischen Kammer fand am
Dienstag eine Marokkodebatte statt. Der fort-
schrittliche Abgeordnete Günther interpellierte die
Regierung darüber, ob und in welchem Umfang
sie beim Marokkovertrag mitgewirkt habe. Jn
feiner Antwort verschanzte sich Staatsminister

raf Vitzthum von Eckstädt hinter dem geheimen
hatjczszktetzdgrwccm 11. Oktober stattgefundenen

Beratungen des für auswärtige Angelegenheiten
bestehenden Bundesratsausfchusses über Marokko
und betonte im übrigen, die sächsifehe Regierung
hege die Auffassung, daß die berufenen Vertreter
der Reichsregierung in der Marokkofrage nach
bestem Wissen und Getvissen gehandelt hätten.
Jn der Debatte meinte der konfervative Abge-
ordnete Ovid, die Reichsregierung habe in dem
Marokkohandel ihre Ausgabe ersüllt, er bedauerte
aber die schwerwiegenden Angrisfe des Reichs-
kanzlers gegen die Konservativen und die Natio-
nalliberalen in der Marokkodebatte des Reichs-
tages. Nationalliberalerseits führte Abgeordneter
Dr. Zöpfel aus, daß jeder Tadel an der Haltung
der Reichsregierung in der Marokkoaffäre unge-
rechtfertigt sei. Die weitere Debatte brachte
Auseinanderfehungen zwischen dem Sozialdemo-
kraten Fleißner und dem Konservativen Dr. Spieß,
in welche Polemik dann nochmals Abgeordneter
Opitz zugunsten feines Parteigenossen eingrisf.
Sozialdemokratischerseits ließ sich fernerhin Abg.
Sinermann vernehmen, außerdem sprachen noch-
mais die Abgeordneten Günther und Dr.Zöpfel,
sowie Minister Gras Vihthum von Eckstädt.

� Der ,,Neuen Preußifchen Eorrespondenz«
wird von einer Seite, die sich während der deutsch-
französischen Marokkoverhandlungen als gut
unterrichtet erwiesen hat, zu den Enthüllungen
des englischen Kapitäns Faber folgendes mitge-
teilt: Die Angaben des Kapitäns Faber in der
vom ,,Observer« richtiggestellten Fassung werden
in Berliner politischen Kreisen im großen und
ganzen für zutreffend gehalten. Sie bestätigen,
was man in eingeweihten Kreisen seit langem
wußte, daß nämlich zwischen Frankreich und
England eine förmliche, gegen Deutschland ge-
richtete Militärkonvention besteht. Die Existenz
einer solchen Vertragsformel ist zwar noch vor
wenigen Monaten im englischen Unterhause vom
britischen Staatssekretär des Auswärtigen in
Abrede gestellt worden unter Hinweis auf die
staatsrechtliehe Unmöglichkeit, daß Verträge dieser
Art der parlamentarischen Kontrolle entzogen
würden. Das hindert jedoch nicht, daß ebenso
wie der spanischckranzösische Geheimvertrag ohne
Sanktion des Parlaments abgeschlossen worden
ist, auch eine französisckkenglifehe Militärkonvens
tion ohne Vorwissen des Parlamenis besteht.
Auf Grund dieser Militärkonvention hat England
nicht nur die Verpflichtung Frankreich tm Falle
eines bewaffneten Konflikts mit Deutschland mit
feiner Flotte heistehen, sondern ihm alle verfüg-
baren Landtruppen auf dem schnellsten Wege zur
Verfügung zu stellen. Die Nervosität der Bel-
gier war deshalb keineswegs so unbegründet,
wie man seinerzeit in Deutschland glauben wollte.
Nur richtete sich ihr Mißtrauen nicht so sehr

gegen Deutschland als vielmehr gegen England
und Frankreich; denn die .150000 Mann, die
England auf den Kontinent zu schicken beabsich-
tigte, mußten ihren Weg über Belgien nehmen.
Die Spannung der politischen Lage hat auch bei
weitem länger gedauert, als allgemein angenom-
men wurde; sie erstreckte sich von Mitte August
bis Anfang Oktober, ihre kritischen Punkte liegen
in den legten Tagen des August und den letzten
Tagen des Septembers. Ein Zweifel daran, daß
die Entente ein speziell gegen Deutschland gerich-
tetes Bündnis ist, ist heute schlechterdings nicht
mehr möglich.
Neue Erklärungen au dem Afrila-Abkommen.

Berlin, 21. November. Budgetkommifsiom
Der Gouverneur Dr. Sols stellte fest, das Ge-
rücht, er sei mit dem Kongo-Abkommen nicht
einverstanden, entspräche nicht den Tatsachen
und fei ganz unzutresfend. Ein Urteil über den
Wert der Kolonie könne noch nicht abgegeben
werden. Vorläufig würden 272 Millionen Mark
in den Etat eingesetzt werden. Staatssekretär
Wermuth teilt mit: Der französischeKongo-Etat
weise eine Einnahme von 6 Millionen Franes
aus der Kolonie und einen Zuschuß des Mutter-
landes von 1&#39;/4 Millionen Franes auf. Außer-
dem warf Frankreich für den Kongo bisher in
einer teilweise abgegebenen Anleihe 21 Millionen
Franes aus. Staatssekretär v. KiderlemWächter
gab eine Darstellung des Ganges der Verhand-
lungen. Zunächst bot Frankreich nur wertvolle
Grenzregulierungen für Kamerun an. Deutsch-
land legte aber Wert darauf, an den Kongo
heranzukommen, um bei künftigen Veränderungen
in Zentralafrika mitzusprechem Frankreich fiderte
jetzt zu, sich bei den Verhandlungen über das
innere Kongogebiet mit Deutschland zu verstän-
digen. Deutschland erreichte, was erreicht wer«
den konnte, ohne seine Verträge zu gefährden.

� Der Abschluß des nationalliberalen Ver·
tretertages Einen glänzenden Abschluß erhielt
der nationalliberale Vertretertag durch das Fest-
mahl im »Zvologischen Garten« zu Berlin.
Reichstagsadgeordneter Bassermann hielt eine
mit lebhaftem Beifall aufgenommene Tischrede,
in der er u. a. sagte: »Wenn ich den jetzigen
Delegiertentag mit denen früherer Jahre ver-
gleiche, welch anderes politisches Bild zeigt sich
da! Heißer flutet das Leben für den einzelnen,
heißer auch für die Partei. Früher zbgerten
wir oft in langer Beratung, ob wir einen Ver-
tretertag berufen sollten, da wir den Zusammen-
stoß der Meinungen fürchteten; es kamen auch
nur ein paar Hundert Delegierte in Frage.
Heute tragen wir unter Beteiligung .von annä-
hernd tausend Vertretern alle die wichtigen Fragen
ohne Scheu vor der Oesfentlichkeit aus. Damit
ist der Respekt vor der Partei gestiegen. Es
nützt nichts, Schwierigkeiten zu haben und sie zu
verstecken. Es ist ja auch ganz naturgemäß, daß
eine so große Partei wie die nationalliberale
Meinungsverfchiedenheiten über diese oder jene
Frage hat. Wir find eben zu individuell ge-
staltet. Wir sehen eine Neubelebung unseres
alten nationalliberalen Programms. Blicken wir
auf die Geschichte unseres Reiches, so erkennen
wir, wie zuerst der nationale Gedanke stark vor-
herrscht, wie er aber dann mehr und mehr durch
die wirtschaftlichen Fragen in den Hintergrund
gedrängt wird, Darunter mußte aud die nati-
onalliberale Partei leiden. Jeht aber, da wir
sehen, wie rings die Welt verteilt wird, da er-
wacht in Deutschland wieder der Blick für die
großen nationalen Aufgaben. Wir sind stolz
auf die Machtmittel, die wir in die Wagschale
werfen können Es ist und bleibt ein hohes
Verdienst unseres Kaisers, daß er uns auf dem
Gebiet der FlottenfrageBahnbrecher und Führer
war, auch ein Verdienst des Fürsten Biilow
und des Admirals Tirpitz die die großen Flot-
tengesetze durchführen halfen. Die Saat, die die
nationalliberale Partei ausgestreut hat, ist herr-
lich aufgegangen: Parteien, die früher abseits stan-
den, haben den nationalen Gedanken aufgenommen.
Die nationale Basis ist breiter geworden. Das
ist eine erfreuliche Entwickelung. Sie eröffnet
gute Aussichten für den Kampf gegen die Sozial-
demokratie. Aber auch der liberale Gedanke hat
eine neue Belebung erfahren. Klassenorgani-
sationen sind wohl berechtigt, aber sie dürfen sich
nidt allzusehr in den Vordergrund schieben. Die
politische Partei mit dem Grundsatz des allge-

Fortseßung in der Beilage.
L o k a l e s.

Z? Namslau, 24. November.  Konservative
Mithin-Versammlung. � Schluß! Der am ver-
gangenen Sonntag in der Sitzung des Bandes
der Landwirte und der Vertrauensmännerver-
sammlung der konservativen Partei nominierte
Reichstagskandidat Herr Ehefredakteur Dr. Oertel
�Berlin stellte sich in der Wiiblerversammlnug
zunächst den Erschienenen als ein Mann des
Mittelstandes � den Sohn eines evangelischen
Geistlichen��� und als einstigenOberlehrer vor.
Er legte dar, wie gerade die Lebensverhältnisse,
in denen er ausgewachsen sei, frühzeitig volkswirt-
schaftliche Jnteressen in ihm geweckt und ihn zu-
gleich zur konservativen Weltanschauung geführt
hätten. Wenn er von den Gegnern deshalb als
Reaktionär verschrieen werde, so wolle er diese Be-
zeichnung gern als einen Ehrennamen annehmen,



wenn man unter ,,Reaktion« wie in der Medizin
die Notwehr eines Organismus gegen zersetzende
Krankheitsstosfe verlieben wolle. Die unsinnige
Absicht, das Rad der Zeit zurückdrehen zu wollen,
liege ihm ebenso fern, wie jedem andern wirklich
konservativen Mann; wohl aber halte er es für
seine Pflicht, das Hinabrollen dieses Rades auf
falschen Bahnen nach Kräften zu verhindern. Jni
Anknüpfen und Aufbauen auf das historisch ge-
wordene liege der wahre Fortschritt, nicht in der
sinnlosen Abänderung angeblich veralteter Einrich-
tungen, wobei man doch schließlich meistens den
neu eingeschlagenen Weg zurückgehen müsse, weil
er in die Irre ginge. Habe man einmal einen
falschen Weg eingeschlagen, so sei es allerdings
klüger zurückzugehen, als eigensinnig auf deinsel-
ben zu beharren. � Herr Dr. Oettel führte dann
unter der lebhaften Zustimmung der Versamm-
lung aus, daß eine Umkehr auf manchen Gebie-
ten der Politik geboten erscheine; so sei vor allem
ein selbstbewußteres Auftreten des Deutschen
Reiches in der äußeren Politik zu wünschen. Es
sei gar nicht zu begreifen, wie eine sachliche und
inaßvolle Aeußerung dieses in Hunderttausenden
von Deutschen lebenden Wunsches durch den Abg.
von Hehdebrand, der nur England gegenüber mit
Recht scharf geworden sei, eine derart erregte Er-
widerung seitens des Herrn Reichskanzlers habe«
hervorrufen können, wie geschehen. � Ganz be-
sonderen Beifall erntete der Redner, als er die
Schwärmerei für das Phantom des ewigen Welt-
friedens mit treffenden Worten verspottete. Der
russisch-japanische Krieg, der Zug der Jtaliener
nach Tripolis seien die Antwort auf diese welt-
sonnenden Schwärmereiem Das Bewußtsein und
die Freude an seiner Wehrhaftigkeit seien eines
der höchsten Güter eines Volkes, und wer diese
Gesinnung eines Volkes zu zerstören suche, der gehe
darauf aus, dessen Volkstum zu vernichten. Jn
diesem Bestreben tue sich besonders die interna-
tionale Sozialdemokratie hervor, und es sei tief
traurig, daß eine derartige Partei neuerdings bei
einzelnen Regierungen das weitgehendste Entgegen-
kommen fände. Jn dem national gesinnten Teile
der Bevölkerung errege es Erbitterung, wenn eine
eingestandenerniaßen antiuionarchische Partei mit
einer derartigen Anmaßnng öffentlich austreten
dürfe, wie die Sozialdemokratie. Ueber diejenigen
Jdeologen, welche sich der Jllusion hingeben, man
könne die Sozialdemokratie durch Entgegenkom-
men für die positive Mitarbeit im Staate gewin-
nen, müsse man vollends die Achsel zucken: Die
Sozialdemokratie arbeite nur da mit, wo diese
Mitarbeit sie. ihrem Endziel, dem Uinsturz der
bestehenden Gesellschaftsordnung, direkt näher
bringe. An Stelle der bei der »Mauserung« ab-
geworfenen Federn wüchsen neue, nicht weniger
rote. = Dann kam Herr Dr. Oertel auf unsere
Wiktsthastspolitik zu sprechen und verwahrte sich
zunächst gegen den Vorwurf, daß er einseitig
agrarischeJnteressen vertrete. Industrie und Land-
wirtschaft seien aufeinander angewiesen und iiiüßten
daher Verständnis für ihre beiderseitigen Jnteressen
haben. Ganz besonders sei der gewerbliche Mit-
telstand der Landstädte am Gedeihen der Land-
wirtschaft interessiert: eine kaufkrästige Landbevöl-
kerung erleichtere ihm den schweren Existenzkainpß
den er zu führen habe. Andererseits inüsse jeder
Landwirt, der felbständig auf eigener Scholle wirt-
schaftet und weiter wirtschasten wolle, auch die
Erhaltung dieser kleinen selbständigen Existenzen
in den Städten wünschen und für den Existenz-
kainpf des städtischen Mittelstandes Verständnis
zeigen. Als der Redner dann weiter betonte, daß
heute der ländliehe und städtische Mittelstand weit
schlechter gestellt sei, als die Arbeiterschaft, und
daß� wenn den Arbeitern auch ihre bessere Stel-
lung von Herzen zu gönnen sei-eine größere
Fürsorge für den gewerblichen und ländlichen
Mittelstand angesirebt werden müsse, fand er aus
der Versammlung lebhafte Zustimmung, die sich
noch steigerte, als Herr Dr.Oertel darlegte, daß
dies nur in entschlosseneni Kainpfe gegen den von
den liberalen Parteien verteidigten Kapitalismus
möglich sei. � Redner legte dann dar, daß die
Gefundung unserer Verhältnisse nicht allein von
wirtschaftlichen Maßnahmen abhängig sei, son-
dern in gleichem Maße von einer Gefundung der
ganzen Anschauungsweise des Volkes. Die mate-
rialistische Weltanschauung sei wie ein langsam
wirkendes Gift, aus den höheren Schichten in die
niederen hinabgesickerh und wirke dort wie ein
fressender Krebs. Jn seinen Konsequenzen inüsse
der Materialisinus Unzufriedenheit und Verzweif-
lung in denHerzen der Menfchen weckenz eine
seiner Konsequenzen sei aber auch die wachsende
Kriniinalität und vor allem die Zunahme der
entsehlichen Roheitsdelikte. Der Ansicht, daß �el;
die menschliche Gesellschast nur durch Anwendung
der Prügelstrafe gegen derartige Verbrecher schützen
könne � welche DinOettel den Beinamen ,,Knuten-
Oertel« eingetragen hat��wurde von der Ver-
sammlung lebhaft zugestimint. - Als Redner
dann weiter daraus zu sprechen kam, daß nur
eine Wiedererweckung des christlichen Geistes im
Volke unser Volkstum vom Untergan bewahren
könne, daß an dieser Wiedererweckung Feder Christ,
ob Protestant oder Katolik, in edlem Wetteifer
arbeiten müsse, ja daß der Kampf der beiden Kon-
fefsionen nur in einem derartigen Wettkampf zum
Ausdruck kommen dürfe, da stand der tiese Ein·
druck, den Herr Dr. Oertel aus seine Zuhörer

mclchte. im Gesicht jedes Einzelnen zu lesen.
,,Drei Eisen sind es", so schloß Redner etwa,
,,welche im Leben der Völker die größte Rolle
spielen: Das Schwert, der Hammer und der
Pflug. Das Schwert vernichtet, der Hammer
kann viel Gutes schaffen, aber auch manches zer-
trüiiiinern, allein der Pflug tut still und ohne Lärm
feine Arbeit, ohne die Existenz eines Menschen
zu bedrohen. Darum paßt dieses Eisen so gut
zum Holz des Kreuzes. Die Hand am Pflug,
den Blick auf das Kreuz gerichteh tue der deutsche
Bauer sein Tagewerk, dann werden seine Feinde
ihm nichts anhaben können« � Gleich au Be-
ginn seiner Rede hatte Herr Dr. Oertel durch
seine ungezwungene und natürliche Art zu sprechen,
jene innere Fühlung mit seinen Zuhörern gewon-
nen, welche die Vorbedingung für jeden
rednerischen Erfolg ist, und in den Mienen aller
stand die Ueberzeugung zu lesen: »Hier spricht
ein Mann, der das Herz auf dein rechten Fleck bat."
- War die Grundstiinmung der Versammlung
zu Beginn der Rede die der freudigen Zustimmung
gewesen, so wurde sie geradezu feierlich, als Herr
Dr. Oertel mit zu Herzen gehenden Worten
beide Konfessionen daran erinnerte, wieviel Ge-
meinsames sie doch hätten, unb sie ermahnte über
den bestehenden Gegensätzen doch nicht den ge-
meinsamen Kampf für alles das zu oergeffen,
was ihnen heilig ist und woran ihr Herz hängt.
�- Nachdem Herr Dr. Oertel mit diesem Appel
an die Wähler geschlossen hatte, erhob sich rauschen-
der Beifall und Herr Major von Willert richtete
die Frage an die Versammlung ob sie Herrn
Dr. Oertel als Reichstagskandidaten nominieren
trolle, was einstimmig geschah. - Mit
eineiii begeistert aufgenommenen Hoch auf
Herrn Dr. Oertel schloß hierauf der Vorsitzende
die Versammlung. � Es kann keinem Zweifel
unterliegen, so schreibt man uns von hochge-
schätzter Seite, daß der Eindruck, den die Pro-
grammrede des Herrn Dr. Oertel auf die Zu-
hörer gemacht hat, einen großen Erfolg für die
konservative Sache bedeutet. Vor allem dürfte
die überzeuaende Art und die Wärme, mit der
Herr Dr. Oertel für den stiidtischen Mittelstand
eintrat, auch die städtischen Wähler überzeugt
haben, daß sie ihre Sache in keine besseren Hände
legen können, als in die dieses ,,einseitigen
Agrariers l«

A  Wiihlerversammluiig.! Der am Sonntag
stattgesundenen öffentlichen konservativen Wählev
versammlung folgte am Vußtage eine solche der
Fortschrittlichen Volkspartei. Die Beteiligung
war eine derart zahlreiche, daß der Saal des»
Koschwitfschen Hotels nebst angrenzendem Zimmer
und Gallerie dicht gefüllt waren. Der von dem
Vorstand des Wahlverelns der Fortschrittlicben
Volkspartei als Reichstagskandidat aufgestellte
Ehefredakteur der Breslauer Morgenzeitung Herr
WinctlersTannenbetg aus Breslau, vielen aus
früheren Wahlversammlungen als gewandter Re-
dner bekannt, stellte sich den Wählern vor. �-�
Herr Fabrikbesitzer Loewenthal�Brieg eröffnete
und leitete die Versammlung, die, wie er in
seiner Eröfsnungsansprache bemerkte, der liberalen
Sache im Wahlkreise Brieg-Namslau dienen solle.
Dasselbe bezweckte auch fein Rücktritt von der
ihm auch diesmal angetragenen Kandidatur.
Wenn nun auch so manches die einzelnen Par-
teien trenne, so seien sie doch � mit Ausnahme
der Sozialdemokratie� einig in der Liebe zum
Vaterlande und zum Hohenzollernhause. Er
bitte daher mit ihm einzustimmen in ein Hoch
auf Se. Majestät den Kaiser, was mit Begeis
sterung geschah. � Hieraus erteilte der Vor-
sitzende das Wort dem Reichstagskandidaten Herrn
Winckley der sein, bezw. der Fortschrittlichen
Volkspartei Programm darlegte, doch nicht in
feinem ganzen Umfange, da er noch vielmal in
den Wahlkreis kommen und Wahlreden halten
werde. Nach ihm sprach Herr Parteisekretär
Müller über die kommenden Reichstagswahlen.
Wir gedenken auf die beiden Redner noch näher
einzugehen. Am Schluß fand eine Diskussion
statt, da sich aus der Versammlung auf eine
Ansrage des Vorsitzenden Herr Regie-
rungs-Assessor von Heydebrand �Nassadel  konser-
vativ! meldete. Sie war eine ebenso lebhafte wie
interessante, da die Vertreter der beiden politi-
schen Parteien ihre in verschiedenen Punkten
völlig entgegengesetzten Ansichten eingehend und
mutig verteidigten.

== �1. AbonnementssKonzerw Was wir von
demselben erwartet hatten, hat es geboten: einige
recht genußreiche Stunden. Es ließ dies der
Beisall erkennen, mit dem tsede einzelne Piesse
aufgenommen wurde, und der im Laufe des
Konzerts immer intensiver wurde. Die Präzision,
mit der jedes Stück zur Ausführung gelangte,
verdient größte Anerkennung. Es will viel sagen,
daß in der kurzen Zeit, die zwischen dem ersten
und zweiten Abonnements-Konzerte lag, die vielen
Piessen so gut eingeübt werden konnten, wie es
geschehen. Vor allem ge�elen das Intermezzo
,,Schattenspiele« von Herrmann, das in Berlin
die kleineren Kapellen allabendlich auf ihr Pro-
gramm feigen, »Da! pari«, Walzerfantasie von
Rupprechh die Ouverture z. Oper: »Die Jtaliener
in Algier« von Rossini, »Der bessere ältere Herr«
a. d. Revue »Die Nacht von Berlin« von Hol-
länder, Fantasie: »Jnternational« von Stecke
und sunasParksWalzer von Translateuy der

aus stürmiiches Verlangen wiederholt werden
mußte· � Das Violinsolo, womit diesmal Herr
Vvckivig die Zuhörer erfreute, war eine Fantasie
a. d. Op. ,,Troubadour« von Alard. Aus Dank
für den nicht endenwollenden Applaus spielte er
noch »Vöglein aus dem Baum« in Flageobett-
Tönem � So haben denn alle Konzertbesuchey
davon sind wir fest überzeugt, den Saal aufs
höchste befriedigt verlassen. � Jn etwa 14
Tagen findet das III.  lebte! Abonnements-
Konzert statt.

� Jn der am Freitag den 17. d. M. im
HOISI »Schwarzer Adler« stattgefundenen Ver-
iammlungnies Vereins der Deutschen Kaufleute,
 Sip Berlin! Ortsverein Nanislau wurde der
Vvtftaiid für das Jahr 1912 gewählt, und
zum Vorsitzenden für den aus Namslau scheiden-
den Dem! Kallinke, Herr Kramarczyk neugewählt,
zum Raffierer, wie bisher Herr Hirschel und
zum Schristsührer Herr Wiesuer wiedergewählt
Der hiesige Ortsverein zählt jetzt 34 Mitglieder.

Wes, » q , .. »
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Versuchen 
Sie!

Kobnbena
Ü� Die nichtfettende Hautcremel O
weltberühmt und ärztlich empfohlen zur flink� und
Schönheitsälegde,� Zögern rarlxlhe, rote, riesige, gruiget-s tun ene in e nerreic t nd einitenfer etc. Tube 60 1.1. I00 I�? cgttltlliklkksilåilc 50 PI:

Kombella-Ei-Shampoon, Pack 20 Pfg.Zu n i
Oscar Tinte, Germania-Drogerie.
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Bceslaner Getreideälliarktliericht
vom 24. November 1911.

. gute mittlere gerinSortePreis&#39; P« lookg� höchst. nlebr. kreist. seien. hoher. 111m.
Weizen, weißer . 20,10 19,20 19,10 18,20 18,10 17,10eiaen, gelber . 20,� 1 10 19,- 18,10 18,� 17,-Rog en - . 17,70 17,20 17,10 16,20 16,10 15,20
Bei e �ß . . . 16,- 15,70 15,60  15,20 14,50rauger e. . . , 

70

ps . .26,80
Leu v. 100kg8�6anggrob v. 100am rob 11.100

� arbeitet ehige Jnvalidenrentenemvsänszger Z
hie igen

Xiuiilikiier Bericht
this» ilireslaiier sciiliiiiiiaielisilliiriiioa
KleinvieliMarkt vom 20. November 1911.
Der Auftrjeb betrug: » 205Rinder, 2417 Schweinh537 Kdlbep 200 Schafe. Uberstand vom vorigen MarkteWaren? 2" RIUDEIJ 28 Schweine, �- Kälbey -� Schafe.
Es wurden aezahlt sür 50 kg:

1. Rinden
V us! ichi A� OschspYsi hO E! 9¬. au gern� ete ö enScdlachtwerts die noch nicht gessenbaden  ungejo . . . . . . · . . . . . . . . .· 43 47 74
Vvllfleifchigh ausgemästete im Alter von4 bis  S; ren . . . . . . . . . . . . . . . . ..
Junge fleischige, nich: ausgemästete undältere ausgeniä te . . . . . . . . . . . . . . .· «�-
Mäßig genährt; junge, gut genähr ältere. u n:
ßo�fleifclfige, ausgewachsene ö sienSchlachtwerts . . . . . . . . . . .   . ..
Vollfleischige jüngere . · . . . . . . . . . . . . .. «
Mäßig genährte junge, gut genähr. ältere E«

· C. Ralben unb Rübe
Vollfleischigm ausgemästete K a l b e nhöchsten Schlachtwerts . . . . . . . . . . . ..
Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchsten» Schlacbtivercs bis zu 7 Jahren. . . ..
Altere ausgemästete Kühe und weniggut entw ckelte jüngere Kühe u. KalbeMäßig genährte Kühe und Kalben . ..
Gering genährte Kühe und Kalben
D. Gering zenährtes Jungvieh  Fresser!
D u d .f iKsta lslzdeoppeener en er a . . . . . . . . ..Zjåinste Mast! &#39; ber . . . . . . . . . ..- . . . . . ..

ittlere Mast- und beste Saugkälber 3
Geringere Mast- und gute Saugkälber «?Geringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . .. 96

«01l� I!
gemie�i 
�l6

DIA�
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O!Us-
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9"] CA &#39;74u�: e�:
bis 71
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23-26 
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» A. StallmastlchafcMastlammer und jüngere Masthammel «

Altere Mafthammeh geringere Mastläm-
mer und gut genährte junge Schafe

Ma ig enährte Hammel und Schafe Rera a . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 2.. 3 7
B. WeidemastscbasetMastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Geringere Lämmer und·Schafe . . . . ..
_ .4. S w e i n e.

Vollfleischige über 120 bis 150 kg �40bis 300 Pfund! Lebendgewicht . . . ·. « 53 3
Vollsieischige über 100 b. 120 kg Lebgtv. �51 60�65Vollfleischige über 80 b. 100 kg Lebgw. �- 4°
Vollsleischige bis 80 kg Lebendgewicht 42-44 66-59Sauen und geschnittene Ehe 4 � 5

52-55 5-69
r . . . . . . ..

Fettschweine über 150 kg Lebendgewicht 
ig.

Rinder Schweine Kälber SchafeII 45 � �
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Geschäftsgangx Mittelmaß
Überstand verbleiben .

Von den Schweinen wurden verkauft zu:59 M« 0 Stück. 50 M. 292 Sirt. 41 M. 16 Sirt.58 - 0 - 49 = 149 I 40 = 20 -57 I 4 - 48 = 227 I 39 - 1.3 I56 I 24 I 47 - 176 = 38 I 3 I
55 · 43 I 46 - 160 = 37 I 13 I
54 - 82 - 45 - 178 - 36 - 35 -53 - 151 I 44 - 78 = 35 I 3 -
52 - 245 - 43 - 76 - 34 I I I51 = 243 - 42 s 55 = 32 I 0 I

Der heutigen Gefamtauflage unserer Zeitung liegtein Auszug der Ftrma M. Schneider, Brechen,
Neue Schweidnitzerstraße 1, am Stadtgraben bei, wel-
chen wir unsern Lesern u. Leseriiinen ganz besonderer
Beachtung empfehlen. as vorftehen Weib:nachtssest wird sicher viele unserer Leser nach Breslau
zwecks Einkauf führen und dürfte es sich daher verloh«
neu der Firma M Schneider einen Besuch abzustatten
Die Preise sind so gestellt, daß die Reisespesen sichsicherlich realtsieren

Musik erfreut des Menschen Herz! Was
wäre das Weihnachtsfest ohne Sang und Klang? Was
gibt einem Fainilienseste oft erst die rechte Weibe undStimmung! Von jun und alt werden stets die Klän e
guter Haus-Musik freu ig begrüßt werden. Eine rei euswahl guter Musik-Jnstiumeiite: Violinem M
linen Gitarren, BandoiiionsJAkkordionsJ iehharmo-iiikas!, Flöten, Tormmelm S &#39;
Spreehavparate  Gramovhone, Musikplatten usw. bie-tet u ern Lesern der dieser Nummer beigefügte
Prospekt der bekannten Firma Georg Bernhardh Seinszig, Brandenburgerstrasze 14/18. Die Anschafsung wird
noch dadurch bedeutend erleichtert, daß die bewährten
MelodiasMusikJnstrumente gegen bequeme Monat-liche Teilzahlungen von .16 2.- an geliefert werden.
Reich illusirierte Musikkataloge versendet die Firma
aus Wunsch umsonst und portofrei. I

Kirchliche Nachrichten.
Am 24. Sonntage nach Trinitatis Gedächtnis derVerstorbenen den 26. November predigen:
Vorm. 8 Uhr Pastor Nov.
Vorm. 10 Uhr Pastor Fuhrmann
Chorgesang: ,,Welt adel Ich bin Dein müde«von Rosemülleu
Nachnn 2 Uhr Kindergottesdienst
Nachm. 5 Uhr Pastor Melz
ollekte für die Witwen und- Waisen schlesischere icher.

Abends 8 Uhr Luisenverein
Abends 8 Uhr Ju endverein.
Montag, den 27. obbr.� abends 8 Uhr Bihelbes

sprechung Pastor Melz.Mittwoch den 29. Novbr- nachm. 5 Uhr Bibel-
stünde, Pastor Nov»Freitag. den 1. �JDeabr. vorm.9 Uhr, Beichte undheil. Abendmahl Pastor Nov. -

-� Liitherifcher Gottesdieiish den 22. Novemb.
nachm. 2 Uhr. Pastor Weiter.

Staiidesaiiitliche Pastetchen.Geburten. Am 18. November er. dem Pserdeknecht
Josef Schneider aus Domininm Giesdorf e. SJAR 

o e20. November er. dem Gasanstaltsarbeiier
Paproßki von hier, e. S. Am 21. November er. dem�- Kaufmann Herman Kattner von hier e. S.

hefchkieszuiigein Am 18. November er. der Brauerei-
ar eiter Gustav Pseiser mit der ledigen Berta Wohl,Dienstmädchen, beide von hier.

zuweist« Am 19. November er. der Ei eibibgiivo-
dek aus oldau, 70 Jahre alt, im reiskram
kein-ause-



V e s eh l u e. » »
Das Verfahren zum Zwecke der Zwangsverfteigerttng der Karl Skupinsscheii Miteigen-

tumsanteile an den in Sterzendorf und Dantmer belegenen, im Grundbuche von Sterzendorf
Band X Blatt Nr. 9, Dammer Band II Blatt Nr. 111 zur Zeit der Eintraguiig des Versteigerungs-
vermerkes auf den Namen der unverehelichten Rosina Klunska und deren Bräutigams Karl
Skupin in Sterzendorf als Eigentümer zu gleichen Rechten nnd Anteilen eingetragenen Grund-
Iücken wird aufgehoben, da die betreibende Gläubigerim Firma E. Sliöhricht in Nantslaiy
den Verstelgerungsantrag zurückgenommen hat. Der auf den 15. Januar 1912 bestimmte Termin
fällt weg. 

Amtsgerieht Namslaiy 17. 11. 1911.
Verpachtung der Zollhebestelle Wmdtfch Marchwitz
Die im hiesigen Kreise belegene Zollhebestelle Windisch Marchwitz mit P/zmeiiiger Hebe-

Befugnis kommt
Sonnabend, den 2. Dezember l9ll� vormittags 9 Uhr

im Büro des Kreisbauanites hierselbst, Kasernenstraße 26 a, vom 1. April 1912 ab auf 3 Jahre
zur Verpachtung. Vietungslaution 300 Mark. Die Verpuchtuttgsbedingungen Fliegen im Kreis-
Vauamt zur Einsicht aus.

Namslau, den 21. November 1911. Der Kreisansfchuse v. Mars-es.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Beschlüsse des Verwaltungsrates der Schlesischen ProvinziabFettersozietät

und des ProvinziabAussehusses werden für die bei der Sozietät in den Städten bestehenden Ge-
bttude-Versicherungen von den am I. Januar 1912 fälligen Beiträgen für das Jahr 1912

5 0 P r o z e n t
erlassen. An diesem Erlasse haben jedoch diejenigen Versicherten keinen Teil, welche die Beiträge
auf mehrere Jahre im voraus bezahlt haben oder vom I. Januar 1912 ab der Sozietät erst
beitreten.

Ebenso ist für die von diesem Tage ab beantragte Erhöhung bereits bestehender Versiche-
rungen der volle Zugangsbeitrag zu entrichten.

Breslau, den 7. November 1911.
Direktion der Schlesischen Provinzial·Feuerfozietiit.

gez. von Petersdorfs
Vorstehende Velanntmachung bringen wir hiermit zur Kenntnis der Versicherten.
Namslau, den 20. November 1911. Der Magiftrat Schulz

Bekanntmaehungy
Die Erhebung des Viehmarktstandgeldes soll auf drei hintereinander folgende Jahre und

zwar vom 1. Januar 1912 bis 31. Dezember 1915 verpachtet werden und steht hierzu Termin
am Sonnabend, den 25. November l9tl, nachmittags 3 Uhr

in unsereni Amtszimmer an, wozu Pachtlnstige hierntit eingeladen werden.
Der Zuschlag bleibt vorbehalten.

Der Magistrat SchulzNamslau, den 10. November 1911.

Verein der hohereu Knabenfchule m Uam8lau.
Die satzuiigsgeittäße 5:5.�: ««  &#39; » findet

am Donnerstag, den 30. November 1911 abends 872 Uhr
im Braustübel bei Herrn Qpitz statt. Die Mitglieder des Vereins werden zu derselben hierdurch
ergebenst eingeladen. 

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorsitzenden,
2. Anträge, Mitteilungen. _

Der Vorstand. Schutz.
Montag, den 27. November d. Js., abends 728 Uhr,

findet im Geschåfkslvkale des Vereins  örbiitgenfte. Nr. 6 eine

außeroroentliche General-Versammlung
«« Vorschuss-Verein zu Namslau

oingetnogone Genossenschaft mii besiftriinliier ßofip�lrlit.

Bitte für das Krankenhaus zu Namslam
. An die Gingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen
Kranken, welche das Weihnachtsfest auf ihrem Schinerzenslager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtssreude behil�ich sein zu wollen durch ntilde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungs-
siücken usw. Jede auch neu! so geringe Gabe wird mit aufrichtigen: Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle ntildherzigen Geber ein herzliches

Weihnach

Serie II

4.90
Serie I

3.50

der Verkauf dieses sein vorteilhaften  jelegenheitspostens beginnt gleichfalls Dienstag, den 28. November.

albert Bielscbowsliy, Nantslan.

. - · . -·. · ««  . ·� I.,i » « __ «» » ·« s-.«

s - I e r ka uf
Beginn: Dienstag, den Z8. November.

In allen Abteilungen meines

Kleider; Felsenstelle-Heere, Hamen;Heeeee-Keniekt1on,Hamen-seiten» Kinder�
- - - - - - Wäsche, Tiere, Bette Haus-Wäsche - - - - - -

habe ieh enorme �Preisermassigungen eintreten lassen.

Als einmaliges sehr günstiges Weihnachis-Flngeboi:
150 Stück III: abenanzüge

aus dem Musterkoffer tin« das Alter von 3�12 Jahren, in 4 Serien.

,,Vergelt�s Gott!« M. Mett, leitende Dkakonisse des Kreiskrankenhauses

Serie III

5.90

Serie IV

6.75

Osferiere
1911 er prima

untätig� Serade
Schlefifche Leinfaat

D&#39; &#39;Il

Po lla iiseivnachts Fliegt-errang.
Große ging-Wahl in Hpielsakheu

Ileinrich Leppin,
gtraäauer�ra�e 16.

Schweinefleifch a Pfd. 60 Pf»
Hausschlacht-Leber- u. Preszwurfh
Blut- und Leberwurfy Polnische nnd

Bratwurst entpfiehlt _
Garl Spiegel, Fleischermeistey
Böhtntvitp bei Herrn Maschih

Knape & Wiirk�s
Gukalyptns - Menthol - Bonbonsletzter Ernte.

jlrtlmr jieybemann, Namslan
Faatenhandkung

Gebt Thornerttatharinchein «amhlt
Zeinfte Gemiise- und Pilzäionferven
f« «  w�ig��, siliühenslroße l.

Schutzmarke ZwillingeBestes H. . .. - u  .
Paket 30 Pfg.

Alleinverkauf in der Adler-Apotheke.
Dienstag, den 28. November:

. I1 = �« eiserne-gerne«Ein Ziegeln-Grundstück
i« Hkhßtkkvskyxhnl  ober

n.  zirgieaugäogenbgegtlebt. Osierten unter J. 300

Großes Schweinsmlumten,
wozu freundlichst einladet

Maschik.
Früh vpu 10 um: ab: lllellsleiscku

Abends: Illnrsiolientibrot

Unerreicht in Güte und praktischer Ver�wend barkeit ist 
s Würze.

tätig in allen Flaschengrössen bei
Rudolf Mitteln, Schiitzenstr. 21.

Stets 
vor-



Beilage zu Nr. 92 des ,,Namslauer Stadtblattes.«
N a in s l a n , Sonnabend, den 25. November 191l.

Atelier für lünftlichen
Zahneriair

Plombeu, Zahnziehem Nervtöien te.

Paul Iachmuni, mentift,
N amslau ��

Ring· nnd Andreaskirchstr.·-Gcke,
im Haufe bes Herrn Kauf-n. Wziontek.

Küuitliche Zähne,
._._ �ßiomhiereu, Zahnziehem tiierntliien n.  c�

Oscar beider, Demut,
Nainslaty Ring 18 l. Etg

_.- « �. _�__.. �____ __
K« Em Hans

mit  Einfahrt, beste Lage am Ringe, zu verkau-
fen. Näheres in der Exped. d. VI.

lleinwein- und llnselweinllusclen
kanft Robert Liehr.

Gas-Kronen, 
ßas-iiängezuglampen, 
ljas-iienüeliampen, 
ljas-�mpelu, 
 las-Kocher, 
ljas-Plätieisen, 
ljas- iühkörper,
gas- locken,
ges-cylindri-

zu biiiiizxlznsxtgsihlsreisen
Hermann Aust,

Wilhelmstrasse �2 3.

fjs Feinste K«

iceibnitzxtcakes 
affebgionfelit

B. Kosohwitz.
g nnd
empfiehlt

Graiis-Zgabe.
Bei Einkauf von 1 Pfd. f. Melan»-

Kaffee ä. M. 1.80 ober 1 Pfd. f. ernte
ölten Caeao e« M. 2.40 verabreiche
ich einen ··
nrnll. lillllllllllilllll lur Hnuslnll Eil.

Das Verzeichnis darüber ist in meiner
Fil. erhältlich. »

Richard Selbmann
Cl!okoladensFabribNiederlage 
Klofterftraße 34.

Eine gelb. Brosklje
 goldenes Dollarstück in goldener Fassung! ver-
toten. Abzugeben in der Grub. d. m.

Wäscht und bleicht von selbst. � Beseiii t Blut-� 0bst-� Cacao-, Tinte» Rotwein-und andere Flecken. Greit nicht das Gewebe"anl
Schont und erhält die Wäsche!

Ist garantiert unschädlich!� Verbilligt�das Waschenl Spart Zeit, Arbeit und Geld!

uuivekTåiTSch1ag-, 8tcech"-«,""Dueit-,
Konzert- und Grimm-Zither.

D. R. G. M. ungern.
Die vollkommenfte Zither der Gegenwart. � Größe 43 X 58.

Jn einer Stunde erlernbar. T
l0 Notenblätter nnd 1 Selbsterlerniklxule graue.

Preis per Stück 14 M. per Nachnahine Verpackung- u. portofreil
Richard IIIeineI-Danis, Musilwaren aller Art,

Kltngenthal l. s.
:: :: Verlangen Sie Katalog portofrei. l:: ::

«« 
I

|90�3"l"�-}-"5�?627" 8 - 9 « 191c-
Genau wie dieie Palme gewacbienift.
ift der Konfum in Paimin  P�anzenfett! und Paimona wem·
zen-Butter-Margarine! in den letzten lieben Jahren gestiegen.
DieieTatiache ift der befteBeweis dafütydaß unferePtodukte einemwirklichen Bedürfnis entsprechen Es wird bald kamen  deutschen Haushalt mehr geben. in dem Paimin undPalmona nicht zu �nden Und. Niemand rollte daher-Ist·

�lumen, einen Verlust! damit zu
. H. Scblind: &Cl2.H.9&L

Menzcl und von Lengerkeb
I I

lilIlilWlilSßllallllßllß Kalender.
I. Teil  Taschenbuch! gebunden.

II. Teil  Jahrbuch! geheftet.
Ausgabe Ausgabe

mit einer halben Seite mit einer ganzen Seite
weiß Papier pro Tag weiß Papier pro Tag

in Leinen gebunden 2.50 M. in Leinen gebunden se� M.
in Leder gebunden se� M. in Leder gebunden 4.� M. �

Familien-Kalender sowie Abreiss-Iialender
emp�ehlt die

Ü. IIUMSVIIV Blltlliilkllllllllkiils Namslau
Telephon 224. Gegründet 1846. Telephon 224.

Wer vorteilhaft 
wirtschaften will

lasse _s|ch die soeb erschienene neue Ausgabe der Stieble�schenPreisliste kommen. das �GrüneStleblersche Preisliste, bekannt alsBu h"� nennt Ihnen die Preise für alle Lebensmittel. Das �Grüne Buch"Ist r n interessantes Nachschlagebuch für Hausfrau; es enthälteine gro e Anzahl neuer, h Rezepte und allerlei nützliche Aas-Wangenm� n waren: Ka e e, Kakao, Konserven delikat sren, S 7Zigarren usw.w Ihnen eine sehr grosse AuswVersand e olgt von 20 Mark an franko Jeder deutschen�enommen nd nur einige Massenartlkel, wie Zucker, Salz M etcllhere Auskunft gibt Ihnen das �Grüne .Buch". � Zusendung erfolgt gratis-
Breslauer Kaffee-Rösterei

eiälaä�läi. Otto Stigbl�frzw�ä�lä�säe9|99|13 98C I·

Erhältlich nur in Original-Paketen.
H E N K E L E Coe, D Ü S S E  D o R F. Hlleinige Fabrikanten auch der weltberühmten " - "

. H e n ke l �s; B l Stich fu«-S od aeaitiiäel-a  «

E« emp�ehlt

Frische Sprottm
Heinrich Führe.

F ein st e
Wall- und asel-A·Füffe,

hochferne af·elapfel,
Apfelfinety  Gitarren,

Feigem Dattelm
Tranbenrofinen und

- Krakhnsiizrlndeln 
em «e t .

{Albert Meigen,· Schützenftraße l.

f Millionengebrauchen gegen

Heiterkeit, Watarri!, Ber-xchkeintnnep Krampf· und st�! IKenchhuiteu «« s
e &#39;sNikel« Brust�
ca ramellen

mir den .. 3 Tannen?
not. begL Zeugnisse von Aerzten undPrivaten verbürge  den sichercn

Aenßerst bekömmlich: nnd
wohlfchmediendeBonbonm 
Paket 25 Pf» Dofe 50 Pfg. zu
haben bei:
Hubert lmhr. il. iiiiim iintiiiiqs

V. Zurawsky
in Namslan

Ins

Stroh und Siebe
offerieren waggonweise franko allen

Stationen

lllli llux leillnll i. m. l. l.
lalnlunlllulll. Stralsund.

Etui» und Pfessergurken
wißt« Robert mehr.

Honigkuchen
von Gust. Weese, Thorn,

4 Spezialität: Katharinchem
Neisser Rarität,

J. illziontek,
Rauschen« Andreassstirchftn 24 part.

Spanwiirfebzucler
�Saure de gleite«

� hochfeiii im Geschmack.
Richard Bettwaren, siiofteriir. 34.

Vüellinge und Sproiteir
Bismarckherin e,marinierte u. Roligermge,

Brut« und Räucherlperinge
empfiehlt

J. Reibung alolicrfttatt»



Empfehle

M» Boden, Hsslsggkesstisszzglfz Hör« ff. Ital. Rotwein a Ftaiche 1100 Mk.ich e er

Væsspw Ring F3IsK"«ch"rm""" sowie ff. Bordeaux-, Rhein: und Niofel-Weine.
. &#39; Oe O .":: .: Grdßtes PelzwaxewVersandhaus .. :. Jllbert Vvelgelt.

Ständiges Lager von vielen Hunderten _�  -
fertiger Herren - und Damen - Weise,

«« Iacketts etc. in allen Größen. «
Herren-Geh- und ReiseiPclze von 75�90 DamensPelzjacken von 24 Mk. an,

�106 Mk. an, Elegante DamensPelzmäntel von 80 Mk. an,
Pelzrevereuden für Geiftliche von 90 M. an, Aparte Stolaök Musik«, Pecllhlite neuestet
Offtzierspelze mit Pelzkragen für alle Trup- Fassons in allen Pelzartem

vengattrtngen von 165 Mk. an, Herrenmlilieu UUV AUEOKCIIPM au billig-
Uutomobilpelze für Herren und Damen in sten Preisen,

allen Pelzartew Livree-Pelze für Kutscher und Diener von
EbauffeunPelze mit grauem oder dunklem 75 Mk. an,

Bezug u. Pelz-tragen 54-65�75 Mk. Lange Fufkflicke von 21 Mk· an,
Campis-its, Hans· und Jagd Hpelzröcke Fufkkilrbh Jagdmuffen von 4.50 Mk. an,

von 36 Mk. an, Pelzteppiche von 7.50 Mk. an,
 Elegante DamemPelzjackctis von Persianer, Wagen- und Schlitten-Decken in allen

Breitlchwanz Vers, Nerzmurmeh Sealbisam, Größen,
erbt Seal 2c. zu billigslen Preisen. Federboas in allen Preislagew

Auswahlfendungen umgebene per Poft freute.
fieubeztige v. Beizen, sowie Modernifierungen all. Pelzgegenstiindq wenn dieselben und; nicht
von mir gekauft find, werden in meiner eigenen Werkstatt am billigfteu und rcellfteu ausgeführt.

Extradseftellungen auf Wunsch innerhalb 24 Stunden.
Preiskurany Pelzbezug und PelzwerhProben franko.

garlne-Marken
: Cleverslolz
»»- Viiello

beweist am besten ihre ausser�
ordentlich hervorragende Be-

schaffenheit als konkurrenzloser
Ersatz fur -

» feinste Butter.

M!". ««

»Sieh frisch zu haben ln allen elnschllglgen Ceschlftcn. s

Die Firma unterhält weder Reisende, noch Renten, noch Filialen

oben Scblesinger
C&#39; Eigzigee Spezial-Geschäft Breslaue �C " Egkg

Trauer-Magazin August Benedix BRESM&#39;ä3l3ä��°"&#39;°"°""
Telephon 401e . Breslau, Ring l . Ecke Nleolaietr.Trauer. K|eidgr  ·

Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletote 36101111 altigste Auswahl in
:: eowle alle zur Trauer erforderlichen Gegenstände :: Damen- und Herren-Pelzen,
Auewehleendungen auf Wunsch lne Heue - Maß-Anfertigung In kurz. Zelt Mützen� Kragen�

van-e billig. m. teetl « Pelz-Jacketts, states, Matten,
Fusstaschen und Fusssäcke

»» , . . _ in den� neuesten Regens. ·
Dungt Wlesen und Walden Neuanfertigung und Modernisierung

mit . zu billigsten Preisen.
Der illustrierte Katalog, sowie Pelz- und stell�
Proben werden auf Verlangen an Jedermann

gratis u. franko zugesandt. [116555]

Sorgfalt. Ausbild. i. Haushalt, Kochen, Backen,
Wäschenähen, Platten, Handarbeiten usw. u.
in feinen Umgangsformen. Engster Familien-w   anschluss, best. empfohlen. N Eh. d. d. Lehrplan

Zalsnpafia  Odontine!

Kein Landwirt" sollte die jetzige günstige Gelegenheit zur Vorrats-El
dllngung versäumen, umsomehr, als durch die bahnseitig gewährte beträcht:liche Notetands-Frechtermitsslxnng die Düngung wesenthchl

verbilligt wird.
Der Stern auf Sack und Plombe bietet sichere Gewähr für

reine unverfälschte Ware.
= Vor minderwertiger Ware wird gewarnt. = E vvacikai Pulse;- wvbalnkaUzsckxki    ging, Huknseeäiå III. Pos-

« . an c, a - a en, l1 ck- zur reichen: und angenehmenilieinigung d«er Stil? m�.
Thomasphosphatfabflke� Zucker. Zitrouan Orangen. Ins-Fern.-Mäseskxgekzsggkåksgcg skksssskgsziXsxkis� »s- b- «» III-«» W- Es� Zitr0nen0el. R0feuwalser. »« W «« «« �"ä�.-...:3°.%i�2�.22��ääbäää...

lErhältlich in jeder; durch Plakate kenntlichenWerkaufsstelle. liiridylpom�alg, monoamtn
und sämtliche Gewlnze. �ggunöeröüfen
Oscar Tietze, s» 10 Wes-»so-

· » I« mit herrlichen Ueberrasehungen I
Germanca-Drogerie. n. elbmann, Klosterftraße 34.

Ünnknla�en u. Kakaus �EP9325335.
ohne einen Pfennig Geld zu riskieren

Jhre Schmerzen
I wie Rheumatismus, Hexenschuss,
Kopfschmerzen etc. T beseitigen oder . eknph. Ekzeme, Hnuteneschllge, aller An
vorbeugemdass diese Schmerzen überhaupt erst i« �um Premasen entwich« ««entkommen? Ja, so gehen Sie in die nächste R. Koschwitz.
Apotheke oder Drogerie und fordern Sie: ß,��i�giff,�g�wä�����ä�gfg�f�f�i�äg�g

Karmelitergeistdestillat  Bes �e ggggrigjgdg; IZZYZHZYHJIHZEYmit der tens hewlhmn
� « « und sicher wirkende medlzinische Seife R I II 0 I s Z l h c

Segen alle Qantunreini leiten und herze-eures« Slure. Doee um: 1.15 1.3.1sskxflhöeldes sehen tlslluh einantanaidglage, wie: itesser, {ging. In ech rlglnnlpeekungwetee- i-nc
Amol hilft sicher und sofort if? EÄZZJFQLJFJEHSTEG«sich«s""e «« «« JZYTZszIHZZHLZZ-.

unter« voller Garantie. MIFTTIZTUTEUTFZEIWUZZZTvK«« ·
Betrag wird zurückgezahlt� falls Sie allzu· a Still! 50 Pf. bei: Oskar Ttetzc. züd�ige�

frieden sein saugen, � _ redegewandte
Frei;  Pfg, grössere Flaschen �ink-sie!,  c e, Fjgenesttantvleekchztuuäe ZäiutlscskptäkttttxllckliskfkMk.. tFmir�hllI... O sreI Ä,s;1g :1enn edel.! 1en.asc 91x11mm. h täglich frisch, P. Pfund 35 Pfg» bei inonatlichetn Gehalt von Mk. 150.- undI! P0 S 611 1111 108611011 O? 1° - offeriert Provision allerorte sofort gesucht. Zur Ueber-
Anal-Versand, Hambur� II. i Gen e. Foarkäsxlsidss Lsgsks find Mk� 50·� Kaution er-r ch fserten unter J. V. 8923 an

hierauf Hefenfabrik und Langeftn I5. �Rudolf Klasse, Berlin sit. erbeten.

«"m H�: OessenMe geilem� Hausnaltun s erstaunti�  m: er erg aa e.Futter Stgm Markg Ertra� e Wochentåsängsxßsragsssltttcåää VIII« m Uhr L I e g n l t z , Igthgierstresse ll.
·« «« I« Benutzung für jedermann frei! &#39;s Fr� Fast� Noch�



, Feinfte Fruchtkonferveey
Frucht-Gelee8 und Marmeladeuin hochfeiuen 2 Pfd.-Eimern

aus der Fabrik James Keillersa Son
empfieht

Alb�rt Weigolt, scktiiizenfienßet
Alte Zinngecäte Teller u.
zu kaufen gesucht. Zu erfragen in der Exped

llskar �nitz
Bieneneiern» »

Bienennest. n. Bntnnnteret
hält vorrätig

Nernialsehrein-Kannlei- unt!
Kenzentnaniere

Bilietnaniere und Billeteenverts
blaue� unt! tlnartnrietnngen
glatt, liniiert und karriert

contents
weiss und farbig
Akten-Gnnverts

in allen Grössen
Iielileenverts llllil iinsternentel

Lesehnaniere
Lesehkartens
llttentleeltel

grau und blau
Senreintinten

blau und schwarz �iessend
Keniertinten

Bnreanlennnntltlnmniier�asenen 
Stemneltarhen, Stempelkissen

Sehreinienern
in allen Hartegraden
Rnndsenritttetlern

Blei- llilll Buntstifte
Feuerballen

Paek- unt! llkiet-siegelluelte.

U. Unltnstne Btlåliiiitxketel Nenslen
meinen Wohls muß ausschlaggebend sein. Diese
Erkenntnis dringt wieder ein in sdie großen
Massen. Damit ist eine Zeit gekommen, in der Stück
es wieder eine Lust ib- au leben.�

� Gegen die törichten Redereien liberaler
und demokratischer Blätter vom ,,Moloch
mtititariemue" wendet sich die ,,Kyffhäufer-
Korrespondenz« mit folgenden Süden: Wenn es
sich früher darum handelte, für Heer und Flotte
notwendige Forderungen zu bewilligen, so wurden
dagegen vielfach Schlagworte wie die ,,drückende
Steuerlast«, die »unausbleibliche Verarmung des
�ottes�, die «Zerrüttung der Finanzen« usw.
ins Treffen geführt. Was ist aus diesen
Prophezeiungen geworden? Der Wohlstand des
deutschen Volkes hat trotz der angeblichen uner-
schwinglicheu persönlichen wie finanziellen Lasten
einen geradezu glänzenden Aufstieg genommen.
Die ,,Ergebuifse der Einkommew und Ergän-
zungsfteuern in Preußen« vom Jahre 1892 bis
1910 beweisen, daß sei idem Jahre 1892 das
gesamte Einkommen von b,&#39;7 aus 13,7 Milli-
arden Mark, das heißt um 144 v. H. gestiegen
it, während die Bevblkerung nur um ein Viertel
wuchs. Jm Jahre 1895 betrug das Vermögen
der Staatsangehörigen rund 62 Milliarden,
heute rund 101 Milliarden Mark. Wie in
Leser-seen, so bat aum in den anderen Bundes-
saaten der Wohlstand erheblich zugenommen;
sünd doch im Deutschen Reiche allein über
12 Milliarden Mark in den Sparkassen nieder-

Wie man da behaupten kann, dasgelegt.

Stets srisch geröstete

Kaffees
in bester Qualität

ä Pfund von 1,50 bis 2.�� Mk.
empfiehlt

Heinrich Preyer
Ring. 31m Jitnifumfe

5111186 Leute E"kZZtIZIk«-«·IEII«TFZZI-FIZ
lnh. seist.  agil, Breslau. jetzt Gabltntr. Ists,an er Kürassierkaserne.

Antritt met. Prospekt kostenlos.

2 Knechtssamilien
bei hohem Lohn und Deputat und vielen Fuhren-
geldern sucht

Rittergut Hefsenftein
sit. Namslatr.

Vermittelung nicht ausgefchlossem
Ein Laden mit Wohnung

zu vermieten. Liebehenscheh Ring 24.

Eine Wohnung
im I. Stock, 2 Stuben und Küche, per I. Ja-
Mmr zu beziehen Krakauerftrafze 6.

Ein möbliertes Zimmer ist zu ver-
mieten. Zu erfragen in der Exp. d. Blk

mit anstoßendem Zinnuer, Ge-
treidefpeicher und Lager-

räume finb sofort zu vermieten
Wilhelmftrafze 2.

Gut möbliertes Zimmer
Wilhelmstr ist zu vermieten. Zu erfragen in
der Expedition d. BL

Eine Wohnung Zmlt oder ohne Laden sofort
zu vermieten und Ostern au beziehen. 

ing 25.
Eine kleine ParterresStube ist au vermieten

unb 1. Januar 1912 zu beziehen
Peter-Paulftrafze l5.
ist zu vergeben

Klosters« 26 II.
Zwei Wohnungen sind zu vermieten und

1. Januar zu beziehen bei
Oskar Nester, Deutsche Vorstadt.

Die 1. Etage, bestehend aus 5 �ßimmern,
Küche und Entree, ist bald zu vermieten und
April zu beziehen. G. Kutsche, Ring 1.

.x;zgelööc. Zimmer
zu vermieten. Näheres in der Exp. d. Blattes.

deutsche Volk könnte für Rüftungszwecke keine
weiteren Opfer bringen, ist wirklich ein starkes

. Und wenn «sinanztechnifche« oder
,,finanzpolitifche« Bedenken ins Gefecht geführt
werden, so sind auch dies nichtige Gründe, die
doch nicht ausschlaggebend sein können in
Lebensfragen der Nation, als welche in diesen
ernsten Zeiten militärisehe Fragen unter allen
Umständen angesehen werden müssen. Auch sei
einmal daran erinnert, daß ein unglücklicher
Krieg, abgesehen von unendlichem Jammer und
Unheil, dem deutschen Volke Geldopser auf-
erlegen würde, gegen welche die jetzigen Lasten
geradezu Kinderspiel wären.

� Der Haupivorstand des Reichsvetbandes
der deutschen. Presse hat folgende Erklärung er-
lassen: »Ja der italienischen Presse ist gegen die
deutschen Kriegsberichterstatter der schwere, bis
fest unerhörte Vorwurf erhoben worden, daß
sie »in ihren Darsiellungen der Ereignisse auf
dem tripolitanifchen Kriegsschauplahg soweit sie
die italienische Kriegsführung betrafen, sich nicht
sowohl von den Tatsachen als vielmehr von
Rücksichten anderer Art hätten.bestimmen lassen.
Die italienische Presse hat sich nicht gefmeut,
offen zu behaupten, daß die deutschen Kriegs-
berichterstatter ihre für die italienische Kriegs-
führung abträglichen Mitteilungen im Jnteresse
von Börsenspekulationen gemacht hätten, um den
Kursstand der italienischen Staatsrente herab«
zusehen. Der Hauvtvorstand bes Reichsverbaudes
der deutschen Presse legt gegen diese vollkommen

wahrheitswidrigew die Ehre der deutschen Kriegs-
berichierstatter tief verletzende Unterstellung die
schätfste Verwahrung ein. Die deutschen Kriegs-
bsklchtetstatter haben lediglich ihre Pflicht gegen-
über der Oeffentlichkeit erfüllt, indem sie gleich
vieles! österreichischen, amerikanischen und
namentlich englischen Kollegen gewissenhaft Die
Vorgänge auf dem Kriegsschauplatz der Wahrheit
gemäß zur allgemeinen Kenntnis brachten. Mit
desselben Schärfe weist ter Haupivorstand bes
Reichsverbandes der deutschen Presse die belei-
digende Unterstellung des italienischen Minister-
Präsidenten, Herrn Giolitti, zurück, daß deutsche
Blätter in ihrer Beurteilung der italienischen
Alcid» sich durch Becücksichtigung finanzieller
Jnteressen hätten leiten lassen.«

Der Bau des Leipziger Völterschlachd
Denkutals hat eine Höhe von 88 Metern er-
reicht. Es fehlen also noch im ganzen drei
Meter zur Vollendung. Jn einer Höhe von
79 Metern führt ein Rundgang um die Denk-
malskuppeh von dem aus sich ein wunderbarer
Blick ins ärmere bes Denkmals erschließt.
Zwölf an diesen Ruudgang sich anschließende
große Räume werden nach den neuesten Dispo-
sitionen des Patriotenbundes einem Völker-
fhlachtmuseum Unterkunft bieten, das in erster
Linie die Dokumente zur Geschichte des Denk-
malbaues beherbergen soll. Noch höher als die
Museumssäle liegen vier weitere Zimmer, die
zur Aufstellung meteorologischer Jnstrumente und
zur Wetterbeobachtung dienen sollen. Die
Plattform, in der das Denkmal feinen Abschluß
findet, hat einen Flächeninhalt von 64 Quadrat-
Metern; sie zxird als Aussichtspunkt das Ziel
zahlreicher Besuche-r bilden.

Friedrichshasety 21. November. Das in den
Besitz der Reichsmiliiärverwaltung übergegangene
Lastschiff «L. Z. 9.� hat heute vormittag um
9�/2 Uhr seine erste Probefahrt nach der an
ihm vorgenommenen Verlängerung angetreten.

Flugplatz Johannisthah 22. November. Das
Lustschiff ,,Schwaben« ist heute früh 63/4 Uhr
zur Fahrt nam Baden Baden aufgestiegen und
hat um 9�/4 Uhr Leipzig passiert.

Gotha, 22. November. Das Lastschiff
»Schwaben« erschien kurz vor 12 Uhr in Gotha.
Es landete bei strömendem Regen um 12 Uhr
glatt vor der Luftschiffhallg in die es überge-
führt wurde. 

Die DeutscheHamburg, 21. November.
Levantelinie hat Erkundigungen über die von
der Türkei geplante Legung von Seeminen ein-
gezogen. Die Rhederei wird, wenn die An-
kündigung der osmanischen Regierung verwirk-
licht wird, ihren Dampfern sofort den Auftrag
erteilen, die türkischen Häfen nicht mehr anzu-
laufen. Ob die Durchfahrt durch die Darda-
reellen ebenfalls gesperrt werden wird, ist noch
nicht feststehendz in diesem Falle würde selbst-
verständlich die ganze Schiffahrt nach dem
Schwarzen und Asowschen Meere lahmgelegt sein.

Schneide-Ungarn.
Jm österreichischen Abgeordnetenhause ist von

deutschliberaler Seite eine Jstterpellation betreffs
Der Abgabenfreiheit für die Elbschissahrt einge-
bracht worden. Die Jnterpellation weist auf
die schweren Nachteile hin, welche der Sehiffahrts-
Verkehr auf der Elbe durch die Belastung mit
Abgaben erfahren würde und fragt die öfter-
reichifche;Regierung, ob sie an ihrer schon öfters
bekundeten ablehnenden Haltung gegenüber der
Belastung des Schiffahrtsverkehrs auf der Elbe
mit Abgaben festhaltr. Auf die Erwiderung
Der österreichischen Regierung auf diese Anfrage
darf man einigermaßen gespannt sein, denn man
dürfte wohl hieraus ersehen, ob Oesterreieh tat-
sächlich seine bisherige Gegnerschaft gegen die
Schiffahrtsabgaben aufrecht erhalten will oder
ob es endlich zu Verhandlungen mit Deutschland
in dieser Angelegenheit bereit ist.

Belgiem
Ja der belgischen Deputiertenkammer begann

am Dienstag eine große Debatte über die Lan-
desverteidigung, welche Diskussion durch eine
Anfrage von sozialdemokratischer Seite an die
Regierung über den Stand der Landesverteidi-
gung Belgiens hervorgerufen wurde. Der Kriegs-
minister beantwortete die Jnterpellation undZer-
klärte, das Land sei durch eine übertriebene
Preßkampagne in letzter Zeit unnütz beunruhigt
worden, es seien alle Vorbedingungen erfüllt,
um die belgifche Armee in wenigen Tagen voll-
ständig mobilisieren zu können. Er wies noch
auf die eingetretene Erhöhung des Effektivstandes
der Armee hin und verschanzte sich im übrigen
betreffs der Einzelheiten des Mobilisieritngs-
planes hinter der Notwendigkeit ihrer Geheim;
altung. 
England.

Jm englischen Unterhause srug der Unlonist
Graf Ronaldshah bei der Regierung an, ob der
1904 zwischen England und Frankreich abge-
fchlossene Vertrag in Marokko und Aeghpten
irgendwelche geheime Klauseln enthalte. Der
Minister des Auswärtigen erwiderte, daß diesem
Verträge gewisse bisher nicht veröffentlichte Ar-
tikel hinzugefügt seien, sie würden aber jeht dem
Parlament bekannt gegeben werden.

Deutsche in England.
London, 21. November. Auf dem Jahresfest

der deutschen Schulen Leut-end, das unter reger

C«

Beteiligung der deutschen Botschaft und des
Generalkonfulates gefeiert wurde, sagte der Vor-
sißende Ernst Schuster in einem begeistert auf-
genommenen Kaisertoast:

»Die hiesigen Deutschen, die in treuer Liebe
am Vaterland hängen, durchlebten einen sorgen-
vollen Sommer. Jch fühle mich gedrungen,
dem Gefühl ehrfurchtsvoller Bewunderung und
inniger Dankbarkeit Ausdruck zu geben für die
Weisheit unb Festigkeit, mit der der Kaiser es
verstanden hat, im Jnteresse des Reiches und
der Zivilisation den Frieden zu erhalten.�

Frankreich.
� Aus Anlaß des Besuches des Königs

Peter von Serbien in Paris erinnern Pariser
Blätter daran, daß der König, der als Prinz
Peter Karageorgewitsch die Osfizierschule von
Salut Chr durchgemacht hatte, unb namher in
bie Kriegsschule von Wies eingetreten war, es
beim Ausbruch des deutsch-französischen Krieges
für seine Pflicht gehalten habe, für das Land
zu kämpfen, dem er seine militärische Ausbildung
verbanite. Er trat in Tours in das fünfte
Fremdenbataillon ein, wurde bald Offizier und
zeichnete steh wiederholt aus. Er ist der einzige
regierende Fürst, der auf dem Schlachtfelde die
Ehrenlegion erhielt. Er ist fest ber erfte, dem
der Präsident der Republik die Erinnerungsmedaille
für die Kämpfer von 1870/71 angeheftet hat.

� Das sranzösisthe Kriegsminifterium hat
einen Plan ausgearbeitet, nach welchem Paris
mit den Kolonialbesihungen funlentelegkuphifch
verbunden wird. Als Zentrale wird Die Groß-
station auf dem Eiffelturm dienen. Außer den
schon bestehenden Stationen in Westafrika und
Jndochina werden in Colomb Bechar, Timbuktu,
Dahome, Sfmibuti, Ubangi, aus Madagaskay
Pondicheriz Neukaledoniem Dahin, den Markesass
inseln und Martinique große Stationen errichtet
werden.

Paris, 21. November. Seit gestern ist der
Telefunkenverkehr zwischen dem Eiffelturm und
der Station für drahtlofe Telegraphie in Dar
el Bibagh bei {�es in regelmäßigem Betrieb.
Er wurde mit einer « Depesche des Sultans
Mulap Hasid an seinen Pariser Botsthafter
El Mokri eröffnet, die ihm befiehlt, der fran-
zösischen Regierung die Freude des Sultans
über die Einrichtung dieses schönen Werkes aus-
zudrückem

Italien,
Ueber die Vorgänge auf dem Kriegsscham

platze bei Tripolis liegen von italienischer Seite
immer wieder nur herzlich wenig befagende Be-
richte vor, was auch von einem langatmigen
Telegramm der ossiziösen ,,Agencia Stefani«
vom 2I. November gelten kann, welches durch-
aus nichts wesentliches enthält.
an der Küste der Ehrenaika feuerten italienische
Batterien auf ein versthanztes arabisches Lager,
hinter welchem sich die Araber anscheinend zu
einem Nachtaugriffe aus die Jtaliener sammeln
wollten. Die Araber wurden fchließlich durch
das italienische Feuer aus den Verschanzungen
vertrieben. Nach weiteren aus Tripolis in Rom
eingegangenen Meldungen bambardierte die ita-
lienische Flotte die Dörfer Amruß und Zuge!-
giamahg bei Tripolis, Durch weiches Bombarde-
ment die Türken erhebliche Verluste erlitten haben
sollen. Jndessen ist die Beschießung dieser zwei
arabifehen Küstendörfer bei Tripolis durch Die
italienifme Flotte in ihrem militärischen Zweck
ebensowenig einzusehen, als Das kurz vorher
siattgesundene Bombardement der Hafenstadt
Akaba im Nordosten des Roten Meeres.

Mailand, 21. November. ,,Giornaled�Jtalia«
meidet, daß im Hafen von Tarent fieberhafte
Tätigkeit entfaltet wird. Admiral Presbitero
und der Herzog der Abruzzen leiten dort die
Vorbereitungen für die bevorstehende Abfahrt
ber Flotte. ,,Aoanti« meidet, daß ein neues
Expeditionskorps in Bildung begriffen sei, das
bestimmt sei, einige Jnseln des Aegäischen Meeres
und verschiedene Punkte an der Küste, die in«
wenigen Tagen von der Flotte bombardiert
werden sollen, zu besehen. " Voss. Ztg.!

� Aus die von der italienischen Regieru
noch vermutete Dauer des Krieges läßt nach
Der »Schles. Ztg.« folgende Meldung schließen:
,,Jtalien hat allein in Cardiff 300000 Tonnen
Kohle bestellt, die im Laufe des Novembers zu
liefern sind. 50 Dampfer sollen für den Trans-
port bereits gechartert fein. Es macht sich dem·
zufolge ein merklithes Steigen der Frachtraten
bemerkbar. Auch an ber Ostküste Englands hat
Jtalien sehr bedeutende Kohlenkäufe vargenom-
men.« So wird wohl der Schritt Italiens,
der »die türkische Macht ins Herz treffen und
ihren Widerstand sofort brechen« soll, wie die
italienische Presse immer noch ruhmredig be-
hauptet, noch einige Zeit ,,verschoben« werden!

iirkei.T
Die türlischen Meldungen über die Kämpfe

beiTripolts sind fortgesetztzuversichtlich gehalten
und wissen von bedeutenden Erfolgen der tür-
kisehen Truppen in den jüngsten Kämpfen mit
den Jtalienern zu berichten, Die Jtaliener sollen
hierbei bedeutende Verluste erlitten haben. An·
geblich ist seht der rechte türkische Flügel bis
zu den italienischen Vorpoften des Forts Torgud
Reiß vorgerückt. Natürlich sind auch diese stür-
ktscheu Meldungen mit ebensolcher großen Vers·



ficht aufzunehmen, wie die ovtimiftischen italie-
nischen Berichte vom Kriegsschauplatza

Siidafritm
Aus Johannisburg in britisch Südafrika

kommt die sensationelle Nachricht, daß ein dort
von den Jnseln des Viktoria Nsansa über den
Kongo eigetrofsener deutscher Arzt, namens
Mehnarto, ein zuverlässiges Mittel gegen die
verheerende Schlafkrankheit enkdeckt habe. Moh-
narto erklärt, daß er dieses Mittel an sich selbst
mit Erfolg erprobt habe. Die Entdeckung er-
regt in Südafrika großes Aufsehen, doch bleibt
näheres über sie noch abzuwarten.

China.
Die revolutionären Wirren in China begin-

nen allmälieh doch eine bedenkliehe Wendung
zu nehmen. Wie erst fest bekannt wird, sind
im Oktober bei einem Gentetzel in der Stadt
Hsianfu in der Provinz Tschensi eine Anzahl
Weißer ermordet worden, unter denen sich auch
mehrere Deutsche befinden. Es sind schleunige
Ermittelungen zur Fesiftellung des Tatbestandes
eingeleitet worden. Die Aufftändifchen in der
Provinz Tschensi verlangen, daß der jetzige Mi-
siifterpräsident Juanschikai Präsident der Repu-
blik China werde. »

Peting, 21. November. Die Gesandtschastcic
haben noch keine Maßnahmen getroffen und
beraten noch über die Lage. Ohne ein starkes
Expeditionskorps kann außerhalb des Bereiehes
fes Yangtfe von den dort liegenden Kanonen-
booten nichts getan werden. Die meisten Ge-
sandtfchaften haben ihren Staatsangehörigen
vor drei Wochen geraten, fich aus dem Jnnern
des Landes zurückzuziehen. Viele folgten dem
Rat nicht, und andere sandten nur ihre Frauen
und Kinder fort.

Schanghah 21. November. Die National-
versammlung hat eine neue Eingabe beschlossen,
in der die Aenderung des chinesilchen Kalenders
nach dem Gregorianischen vom 1. Januar 1912
ab gefordert wird. Ferner soll für Beamte,
Militär, Lehrer unb Sebüler das Zopfabsehneiden
Vorschrift sein, im übrigen soll dies freistehen.
Eine stürmische Debatte erhob sich darüber, ob
die Republik oder die konstitutionelle Monarchie
zu errichten sei.

Proviuzielles.
� Wie die ,,Schles. Ztg.« berichtet, fand

am Mittwoch im Fleiseherinnungshause ,,Deut-
seher Kaiser« in Breslau eine Versammlung
schlesifcher Fleifcher statt, welche der Vorstand
des schlesischen Bezirksvereins im deutschen Flei-
scherverbande einberufen hatte, um gegen den
Erlaß des Landwirtschaftsmikiisters betreffend die
ßebensmittelteueruug, zu protestieren. Nach
einem Referat des Obermeifters und Stadtvek
ordneten Teuchert aus Liegnitz wurde folgende
Resolution angenommen:

,,Der zu einer außerordentlichen Tagung
heut zusammengetretene Bezirksverein Schlesien
im deutschen Fleifcher-Verbande weist mit berech-
tigter Entrüftung sden dem Deutschen Fleische»
Handwerk gemachten Vorwurf des Herrn Land-
wirtschastsminifters v. Schorlemer-Lieser, daß
dersieäbe ungerechtfertigt hohe Fleisehpreife fordere,zur .

»Der Herr Landwirtschaftsminister hat durch
die, wir nehmen an unbewußte Veröffentlichung
falscher Zahlen, letzteres ist autentisch festgestellt
und» im Reichstage auch von dem Herrn Minister
eingeräumt worden, eine große Beunruhigung
in breiten Schichten des Volkes erzeugt und
insbesondere dem Ansehen unseres Handwerks
schwer Abbruch getan!

»Wir bedauern, daß einer der ersten Beamten
des Staates seine hervorragende Stellung dazu
benuht, einem durch die Gesctzgebung schon ohne-
hin schwer belasteten Handwerk unberechtigte
Gegnerschaft zu erwecken! Die Verfügungen des
Herrn Landwirtschastsministers find hervorragend
geeignet, der Sozialdemokratie Vorschub zu leisten!
Wir stnd überzugt, daß der Herr Reichskanzler
eine derartige Unterstützung dieser, sonst stets
als staatsfeindlich bezeichneten Partei nicht gut-
heißt. Wir nehmen an, daß das Vorgehen des
Herrn Landwirtschaftsministers auch bei dem
weitsehauenderen Teil der Deutschen Landwirt-
schaft keinen Beifall findet!

,,Durch derartige, das Erwerbsleben der
Fleischer schwer treffende Verfügungen, wird der
stets treu zu Kaiser und Reich stehende deutsche
Fleischerstünd in seinen Grnndfesten tief erschüttert.
Wir hoffen daher, daß solche durch nichts gerecht-
fertigte Maßnahmen künftig unterbleiben werden l«

ibreslun, 21. November. Am Sonntag
Abend fis! auf der Weinstraße 12 der 39 Jahre
alte Arbeiter Robert Neumann einer schweren
Kohlenoxhdgasvergiftung zum Opfer. Die Ver-
giftung war durch starkes Rauchen des Ofens
hervorgerUfM worden. Seine Wirtin, die in
den 50er Jahren stehende Frau Wojan, war
ebenfalls ohnmächtig aufgefunden worden, konnte
aber noch gerettet werden.

Breslau, 23. November. Heute früh fand,
wie die ,,Schles. Ztg.« berichtet, ein städtischer
Gartentechniker im Südpark in der Nähe des
Teiches etn junges Mädchen bewußtlos vor, das

einen Selbstmordverfuch mittels Salzsäure ge-
snacht hatte. Er veranlaßte sofort die Ueber-
führung des Mädchens nach dem Wenzel-Hancke-
Krankenhause, wo die Vergistete bis zur Stunde
noch nicht außer Lebensgefahr ist. Es handelt
sich um ein 26 Jahre altes Dienstmädchen, das
bei einem Kaufmann auf der Freiburgerstraße
in Stellung war.

� Jn Waldenburg wurde am Mittwoch
Reichstagsabgeordneter Erzberger, welchr ein
einer &#39;�&#39; �m? &#39; » einen zwei-
ftündigen Vortrag hielt, zum Kandidaten der
Zentrumspartei für den Kreis Waldenburg pro-
klamiert.

« n uIII!

Göttin, 20. November. Wegen großer Unter-
schlagungen im Amte wurde der Eifenbahnkassen-
Vorsteher Schellmann von hier Verhaftet. Am
Sonntag hatte er sich einem Schutzmann gestellt
und um seine Verhaftung gebeten, mit der Be-
gründung, große Unterschlagungen beim hiesigen
Billettverkauf begangen zu haben. Eine sofort
angesetzte Untersuchung ergab die Richtigkeit
seiner Selbftbezichtigung, worauf er in Unter-
fuchungshaft genommen wurde. Seh. war ein
geachteter und beliebter Beamter und soll sich
in geordneten Verhältnissen befunden haben.

Natiboy 21. November. Dem Schaffner
Tebel wurde beim Ausspringen auf einen fahren-
den Zug der Kopf abgefahrenJ

� Kirchelcraub Aus Königshiitte wird der
»Schles. Ztg.« gktneldets Jn der Nacht zum
Mittwoch wurde in die hiesige St. Barbarakirche
ein Einbruch verübt. Die Diebe drangen mit
einentNachschlüssel in die Sakristei underbrachen
dort verschiedene Schränke Sie stahlen einen
Kelch und zwei Oelgefäße Jn einem der Schränke
fanden sie den Schlüssel zum TabernakeL Sie
öffneten dieses nnd stahlen das Eiborium Die
heiligen Hostien schütteten sie auf den Altar.
Sonderbarerweise entgingen ihnen im Tabernakel
und in der Sakristei die wertvollen Gegenstände;
so ließen sie eine kleine massiv silberne Monstranz
und eine schwere, stark vergoldete Patene liegen.
Die Ermittelungeit haben ergeben, daß man es
mit einer Einbrecherbande, die mit Verbrechern
in Polen in Beziehung steht, zu tun hat. Zwei
Mitglieder sind bereits verhaftet, die andern find
bekannt. Es sind durchweg junge Burfchem

V e r m i s ch t e s.
Berlin. Das Grab Heinrich von Kleists am

kleinen Wannfee ist am Bußtag trotz des un-
günstigen Wetters von vielen Hunderten besucht
worden. Die Ruhestätte des Dichters war ein-
fach, aber würdig geschmückt. Kränze hatten u.
a. niedergelegt der Verein Berliner Bühnenleitey
die Wiener Concordia und auch mehrere Berliner
Knaben: und Mädchenschulen Der Kranz der
Familie von Kleist trug die Inschrift: »Dein
Fürsten ihres Geschlechts«

� Verlagsjubiläunr. Der altangesehene
Kalender» Bibel- und Gesangbuchverlag von
Trowitsch & Sohn in Berlin feiert am Diens-
tag das seltene Jubiläum seines 200jährigen
Bestehens.

-�� Der Gründer des Stangeschen Reise-
bureaus Karl Friedrich Stangen ist gestern in
seinem Heim in Groß-Lichterfe»lde im Alter von
79 Jahren gestorben. Von dem Reisebureau,
das er im Jahre 1868 ins Leben rief, war er
schon vor sieben Jahren zurückgetreten

Berlin, 18. November. Heute morgen ver-
letzte der 31jährige Jnvalide Duckert, vermutlich
in einem Anfall von Geistesstörung, seine Ehe-
frau durch sechs Messerstiche im Rücken und
Oberamt schwer. Dann stürzte er sich in nackte-n
Zustande aus dem Fenster und blieb mit zer-
schmetterten Gliedmaßen besinnungslos liegen.
Er wurde in hoffnungslosetn Zustande in das
Virchow-Krankenhaus gebracht. Die Frau hofft
man am Leben zu erhalten. Duclert beging die
Tat, weil die Frau ein vorIwenigen Monaten
angenommenes Kind nicht mehr im Haufe haben
wollte und Schritte unternommen hatte, um es
in einem Waisenhause unterzubringen. Das
Kind sollte heute abgeholt werden.

�� Erlebnisse deutsche: Lustschisfer in Russland.
Drei deutsche Luftschiffey die auf einer Ballon-
fahrt über die russische Grenze verschlagen wurden,
hatten wieder einmal unter der Engherzigkeit der
russischen Behörden zu leiden. Am vergangenen
Sonntag stiegen morgens um 8 Uhr in Bitter-
feld im Ballon ,,Continental II« folgende drei
Herren zu einer wissenschaftlichen Fahrt auf:
Dr. W. Treifchke, Mitinhaber einer Kompaßfabrik
in Ktel, Dr. A. Wigand, Privatdozent der Univer-
sität Halle, und Assistent Scbwab von der Wetter-
dienststelle in Jlmenau. Die Luftschiffer hatten
die Absicht, nach Mecklenburg zu fahren, sie ver-
loren aber, da sie in dichten Nebel gerieten, die
Orientierung. Schließlich mußten sie bereits am
Sonntag nachmittag um 4 Uhr landen. Zu
ihrer Ueberraschung stellten sie fest, daß sie sich
in nd, und zwar in der Nähe der Ort-
schaft Radziwie bei Plock im Gouvernement
Warschau befanden. Die drei Luftschiffer wurden
der Spionage verdächtigt und sofort verhaftet-
Man nahm ihnen ihre Instrumente, Karten,
Apparate und besonders die photographischen

Ausnahmen weg. Am Montag früh wurden sie
vorläufig entlassen, mußten aber bis zur Er-
ledigung der Angelegenheit im Hotel «Pvlnischer
Hof« Quartier nehmen, wo sie als Festungsge-
fangene Tag und Nacht von Gendarnten streng
bewacht werden. Sie dürfen während des Tages
das Hotel nur zu einem kurzen Spaziergang
verlassen, während nachts zwei Gendarmen vor
ihrem Zimmer Wache halten. Den Luftschiffern,
die noch heute festgehalten werden, ist es ver-
boten worden, irgendwelche Nachricht in ihre
Heimat zu geben, so daß ihre Angehörigen über
ihr Schicksal völlig im unklaren sein dürften.
Die Luftschiffer haben sich inzwischen an den
deutschen Konsul in Warfchau gewandt, der ihnen
zugerücktelegraphierte, daß ihre Freilassung be=
reits verfügt sei. Bei der Langfamkeitz mit der
die russischen Behörden arbeiten, dürfte der
amtliche Bescheid aber erst in den nächsten Tagen
eintreffen.

� Der Tritt-edler. Auf der Spitze des alten
Rathausturmes in Posen ragte bisher ein pol-
nischer Adler. Die polnischen Hoffnungen waren
mit diesem alten Wahrzeichen eng verwoben.
Solange er d Posener Rathaus kröne, so ging
die Sage, sei olen nicht verloren. Bei den
Auffrischungsarbeitem die eben an dem Tnrme
in Gang sind, mußte er nun heruntergenommen
werden. Der Adler wird wieder die Turmspitze
zieren, aber auf feinem Kopf wird er eine preu-
ßische Krone tragen.

Nørdhauseiy 21. November. Das Gruben-
ungljick von Nordhauseu. Von dem Unglück auf
dem Kaliwerk ,,Kleinbodungen« wird folgende
Darstellung gegeben: Heute früh 6 Uhr fuhr
der Steiger Jenisch mit 15 Mann in den Schacht
ein und legte etwa 20 bis 30 Meter tiefe Bohr-
löcher auf der Schachtsohle an, die mit Dvnamit
geladen und durch elektrifche Zünduicg zur Ex-
plosion gebracht werden sollten. Um 9 Uhr
waren die Arbeiten so weit gefördert, daß mit
den Vorbereitungen zum Sprengen begonnen
werden konnte. Da die im Schacht befindliche
kleine elektrische Lampe, die dem Steiger durch
ihr Glühen anzeigte, daß die Leitung im Gange
ist, nicht brannte, nahm der Steiger an, er hätte
die Leitung selbst abgestellt und schaltete die
Zünder der Sprengschüsse ein. Als er einem
Bergmann den Auftrag gab, Starkstroiir zu be-
fehlen, und diesen einschaltete, erfolgte die Ex-
plofion. Die Wirkung war furchtbar. Durch
die Explosion wurden die Bergleute, die zwischen
den Bohrlöchern standen, buchstäblich in Stücke
gerissen. Nur einer wurde lebend, aber so schwer
verlegt zutage gebracht, daß er in anderthalb
Stunden starb. � Die Nachricht von dem Un-
glück verbreitete fich mit Blitzesfchnelle in der
Umgegend, und die Angehörigen der Bergleute
sammelten sich Wehklagend vor dem Verwaltungs-
gebäude. Die zutage gesörderten Ueberreste der
Bergleute wiesen entsetzliche Verstüinmlungen auf.
Die Bergbehörde und die Staatsanwaltschaft
haben sofort eine Untersuchung verfügt, aber
den Betrieb am Nachmittag wieder freigegeben.

London, 21. November. Nach einem Tel.
d. Schlef. Ztg. hatte die ,,Dailh News«, die die
Auffassung eines großen Teiles der Regierungs-
partei vertreten, schon während der letzten Tage
die zu weit gehende Befürwortung der französischen
Politik in der schärfsten Weise getadel·t und der
Regierung den Vorwurf gemacht, sie habe da-
durch die wichtigen britifchen Jnteressen geschädigt
die darin bestehen, gute Beziehungen zu Deutsch-
land zu unterhalten. Heute führt das Blatt
aus, die Regierung würde nach Beendigung der
Krisis nun doch wohl zu der Erkenntnis konunen,
daß keine einzige Partei des Unterhauses für die
Fortdauer so einseitigen Entente sei. Man habe
geglaubt, daß Franlrcich sich als ein vernünftiger
und friedliebender Bundesgenosse erweisen werde,
und die Enttäufehung habe nicht auf sich warten
lassen. Es werde jetzt wohl klar sein, daß es
mit den britifchen Verpflichtungen zu Ende gehe.
Das Blatt ist der Ansicht, daß eine Veröffent-
lichung der britifchen Verpflichtungen gegenüber
Frankreich genügen werde, um ihnen ein Ende
zu bereiten, denn gewöhnlich sei eine derartige
Niilitärkonvention nicht imstande, ihr Bekannt-
werden in der Oeffentlichkeit zu überleben.

Düffeldotß 18. November. Jn der heutigen
Generalversammlung des Rheinischen Vereins
für das Kleinwohnungswesen erkärte der anwe-
sende Vertreter des Reiehsamts des Jnnern, daß
im Reichsetat für 1912 eine Erhöhung des
Betrages zur Förderung des Baues kleiner
Wohnungen von zwei auf vier Millionen vor-
genommen werden soll.

� Ein englischer Veteran von 1870/71. wie
franzöfifche Regierung hat dem britifchen Feld-
marschall und Generalkonsul in Kairo, Lord
Kitchener, die Kriegsmedaille für 1870/71 ver=
lieben. Die Berechtigung zum Tragen des
sehwarzgrünen Bändchens hat sich der Sieger
von Omdurman und des Burenkrieges durch
die« Teilnahme am Loirefeldzug erworben.
Kitchener studierte damals in Frankreich und
trat vor der Einschließung von Paris als Frei-
williger in bie Siidarmee ein.

-� 20 Jahre Zwangsarbeit siir ein gestohlenes
Masihinengewehn Der franzöftsche Gefreite

Deschamps, der angeklagt war, ein Maschinen-
gewehr gestohlen zu haben, wurde vom Schwur-
gericht in Reims zu zwanzig Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt.

��� Krieg der Mitgift! Jn Amerika hat sich
eine kampfbereite Liga gegründet, die den Kampf
gegen die Mitgift auf ihre Fahne geschrieben
hat, und deren Satzungen bereits in der Oeffent-
lichkeit bekannt geworden sind. Sie enthalten
die folgenden, bemerkenswerten Sätze: 1. Jede
Frau, die eine Ehe mit einem Manne eingeht,
stellt an sich einen Wert dar, der keine Mitgift
erreichen kann. 2. Jn der Seele der Frau exi-
stieren ungeheure Sebäne; fein Leben lang kann
ein Mann davon zehren. 3. Die Frau ist der
Reichtum der Welt, der Reichtum, der die Rein-
heit des Himmels, die keusche Poesie des Meeres,
den leuchtenden Brand der Sonne in sich birgt.
4. Alle reichen Frauen sollten an der Sehwelle
der Ehe freiwillig aus ihre Schätze verzichten,
denn jeder Kuß, jede Zärtlichkeit, selbst die heiligsten
Schwüre können auf die Aussicht auf Mitgift
zurückzuführen sein. 5. Die Abschaffung der
Mitgift bedeutet eine ungeheuer-e Steigerung des
moralischen Wertes, den die Frau besitzt 6. Erst
jetzt wird der Mann in der erwählten Gefährtin
ihren wahren Wert, ihr wahres Licht zuerkennen
vermögen. 7. wie Abschaffung der Mitgift be-
deutet eine Wiederherstellung alles Guten und
des reinen Triumphes der ewigen Liebe.

� Der Hund als Schncnggler. Eine ergös-
liche Schmugglergeschichle erzählt E. Floessel in
seinem Werke: »Der Hund« Ein Hund in
Mecheln brachte seinem Herrn durch Einschmuggeln
verzollbarer Waren ein Vermögen von mehr
als 300.000 Mark ein. Das ging fo zu: Ein
armer Teufel in M., der steh auf ehrliche Weise
nicht mehr zu helfen wußte, kam auf den Gee
danken, durch Schmuggel seine Lage zu ver-
beffern. Er entlieh von seinen Freunden eine
Summe Geldes, ging nach Flandern und kaufte
Spitzen ein, um sie in der Heimat mit Um-
gehung des hohen Zolls zu veräußern. Von
der Gelehrigkeit feines Pudels überzeugt, richtete
er diesen dazu ab, ihm dabei behilflich zu sein.
Er ließ ihn scheren, vetschaffte fich eine Hunds-
baut von eben den Haaren und von gleicher
Größe wie der seines Pudels, wickelte dem
Hunde die Spitzen um den Leib und wickelte
ihn dann in die neue Haut so gut ein, daß
diese Umkleidung von niemand erkannt wurde.
So ging er nach der Heimat. Abwechselnd
wählte er in Meeheln bald das eine, bald das
andere Tor zum Austritt. Sein Hund ,,Barbon«
trollte selbstverständlich ganz unbefangen dicht
am Zollwächter zum Tore hinaus und lief,
ohne sich nach seinem Herrn umzusehen, an einen
bestimmten Ort, wo er seiner Spitzen entledigt
wurde. Sechs Jahre lang trieb der Mann sein
Geschäft, das so lukrativ war, daß er bald zu
großem Reichtum gelangte. Ein Verrat machte
der Sache ein Ende. Der Hund wurde, als er
über bie Brustwehr der Zollstation sprang, er-
schossen, und man fand um seinen Leib gewiekelt
für I5.000 Mark Spitzem

-� Ein paar hübsche Geriehtsscherze erzählt
Peter Rofegger in seinem ,,Heimgarten«. Ein
Wiener Fiaker führte eine Dame vom West-
bahnhof nach dem Stephansplatzz dort kamen
sie, wie das in Wien fast immer geht, in Zwie-
spalt wegen des Fahrpreises Die Dame wehrte
sich tapfer und dem Fiaker entschlüpfte in der
Hitze des Gefechts der Name »Kamell« Die
Dame ging hin unb verklagte den Mann bei
Gericht. Der Fiaker wurde zu 24 Stunden
Arrest verurteilt. Das wurmte ihn, denn er
hatte schon den Fünfguldenschein in der Faust,
mit dem er seine Reniiniszenz aus dem Tierreiche
zu sühnen gedachte. Er fchaute die als Klägerin
anwesende Dame von der Seite an, dann stellte
e: dem Richter folgende Frage: ,,Euer Gnaden,
mit Erlaubnis! Es ist also wirklich verboten,
zu einer gnädigen Frau »Kamel« zu sagen Z«
-� �was baben Sie nun gefehen.« � »Mit Gr;
laubnis, Euer Gnaden! Jetzt möchte ich aber
gerne wissen, ob es auch verboten ist, zu einem
Kamel ,,gnädige Frau« zu sagen ?« �-� »Da-
gegen kenne ich kein weich", entfcbieb der Richter
achfelzuckend, »das steht in Ihrem Belieben.«
Da verneigte ftch der Fiaker vor der Dame und
sagte: ,,Küss� die Hand gnädige Frau«, und
trat ab. �- Das zweite Beispiel habe ich aus
der Schweiz. Dort war zwischen einem reichen
Metzger und einem armen Steinklopfer im Zanke
das Zwillingswort ,,Schweinehund« gefallen. Der
Mann, dem es vermeint gewesen -�� ber Stein-
klopser war�s �, ging zu Gericht und verlangte
die Reinwaschung seiner Ehre. Der Richter ließ
sich den Fall erzählen, guckte den armen Teufel
an und entschied dahin, daß der Ausdruck keine
Ehrenbeleidigung sei, weil es kein Tier gebe,
das so heiße; es gebe wohl Schweine und es
gebe Hunde, allein eine Mischrasse im ange-
deuteten Sinne komme nicht vor. Das Wort
sei also gegenstandslos. Der Kläger drehte den
Hut ein paarmal in der Hand herum, verneigte
sich vor dem Richter: ,,Adieu, Herr �- -�t«
und sagte das. Wort, welches gegenstandslos ift,
weil es kein Tier gibt, das so heißt.




